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Die Schweiz ist ein an kirchlichen Altcrthümern sehr reich«*» Land. Nicht nur besitzt sie 
zahlreiche hervorragende Gotteshäuser aus entlegenen Jahrhunderten, sondern auch Ueberreste von 
allen Gattungen kirchlicher Bauthcilo und Geriithe. Ea sei hier erinnert an das frühmittelalterliche 
Baptisterium von Itiva San Vitale, an die burgundische Kanzel von St. Maurice, die zahlreichen 
Fragmente von St. Pierre in Genf und Baumes, die Chor- und Altarschranken von Moutier-Granval 
und Chur, das lombardische Taufbecken von Giornico. Hiezu gesellen sich zahlreiche Sarkophage, 
Inschriften und kleinere kirchliche Gcrfithschaften, deren älteste zu St. Maurice und Dulsberg in 
die merovingischo und karolingischc Zeit hinaufreichen. Auch Ueberreste kirchlicher Texti [arbeiten 
des ersten Jahrtausends sind uns noch zahlreich erhalten geblieben, so z. B. in Genf, Chur, Delsberg. 

Besonders reich waren, und sind heute noch, unsere Kirchen an kunstvoll gearbeiteten 
Keliquiarien. Vom VII. Jahrhundert an, also für mehr als ein Jahrtausend können wir die Ent- 
wicklung dieses kirchlichen Oerath» an Hand von wohlerhaltenen und theilweise hervorragenden 
Kunsterzeugnissen überblicken. 

Es verlohnt daher der Mühe, diese Ueliquiare in der Geschichte ihres Ursprung», ihrer 
Bestimmung, Verbreitung, formalen Ausbildung monographisch zu behandeln. Die Kenntnis» dieser 
Schätze dürfte manchem sein Vaterland und seine Gotteshäuser lieber machen. 
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Der Orient nahm es mit der Anerkennung eines Objektes als Reliquie strenger: Der 
griechischen Kircho galten als Heilige nur die leiblichen Ueberreste, auch bei kleinster Form 
der Theilung, und die mit dein Heiligen bei Lebzeiten und während den Martyriums in Berührung 
gekommenen Gegenstände. Die Heiligen-Leiber wurden im Orient schon in sehr früher Zeit getheilt, 
und nicht nur Gemeinden, sondern auch Private konnten sich in den Besitz von Partikeln setzen; 
t. B. erfahren wir, dass ein syrischer Kaufmann in Bordeaux zur Zeit Gregors von Tours seine 
eigenen Reliquien bes&ss. 

Die hauptsächlichste und wichtigste Verwendung aber fanden die Reliquien bei Anlass der 
Errichtung von Gotteshäusern. In Hitchristlicher Zeit schon knüpfte sich der Bau einer Kirche an 
den Ort, wo ein Blutzeuge gestorben oder begraben lag, oder an die Stelle, an die Partikeln seines 
Leibes hingeraten waren. Ursprünglich wurde der Altar, der Kultmittelpunkt der Kirche, Uber 
dem Grabe des Heiligen errichtet; daneben wurde da und dort ein Heiligenkörper an eine bestimmte 
Stelle Uliertragen, mit dem Zweck, darüber den Altar zu bauen. Mit der Verbreitung des Christen- 
tums Uber den ganzen Occident ward dann die Theilung der Reliquien uöthig, denn der Vorrath 
an h. Leibern reichte nicht hin, um den Bedürfnissen von tauseuden von Kirchen zu entsprechen. 
Infolgedessen gab man sich mit einzelnen Theilen zufrieden und zur Consekration eines Altars genügte 
eine Partikel, wenn auch von minimstem Umfang. Für diese wurde im Altar selbst ein Grab, d. h. die 
sepulcrum genannte Vertiefung, hergestellt; ein verseil] icssendor Stein, genannt sigillum, deckte 
dieselbe zu. Es sind demnach vornehmlich die Altäre, welche die Ueberreste der Heiligen aufge- 
nommen haben; indes wurden auch in andern Theilen der Kirche da und dort Reliquien nieder- 
gelegt: so Hess Justinian jeweilen in die zwölfte Schicht der Kuppel seiner Sophienkirche, Otto der 
(Trosse in den Kapitellen des alten Doms zu Magdeburg HeiligthUmer betten. 

Mit der enormen Zunahme des Bedarfs an Reliquien kam in der ganzen Christenheit auch 
das Suchen nach solchen Heiligthümern uuf. So entstanden schon in Constantins Zeit die Trans- 
lationen, d. h. die Uebcrtraguiigen von Heiligenleibern an Orte, wo man deren wünschte und brauchte. 

Die feierliche Translation eines Leichnams von einem Begräbnisort zum andern, wird gleich 
den Natalen d. h. den Todestagen der Märtyrer gefeiert ; ein und derselbe Heiligenleib kann 
mehrere Uebertragungen erfahren. Die Elevatio, d. h. die Enthebung aus der ursprünglichen 
Begräbnisstätte, wurde im Kalender ebenfalls als Fest bezeichnet. 

Auch an diejenigen Orte, an denen die Reliquien bei der Ueberführung provisorisch nieder- 
gelegt wurden, knüpfte sich die Verehrung derselben; so errichtete man den h. Drei Königen im 
Pfrundhaus der ScbastiaiiHkaplanei zu Luzern ein Bild, weil man glaubte, ihre Leiber hätten auf 
der Reise von Mailand nach Köln hier ein paar Tage gerastet.') 

Die Reliquien vermittelten Kcnntniss, Verehrung und stete geistige Berührung mit dem 
Heiligen, von denen sie stammten : ihre Namen legte man, im Orient und Occident, Kirchen, Klöstern, 
Kapellen, Städten und Orten*) bei. 

Brachte ein Tag einem Individuum oder einer Körperschaft besonderes Glück, so dankte 
man dies dem Heiligen des Tages. Kaiser Otto der Grosso verehrte besonders den h. Vinzenz, weil er 

') Vgl. Lieben«», das alte Lünern. S. 130. 

») Vgl. den Namen Martyropuli* (seit dem VI. Jahrhundert vorkommend) und die in Krankreieh besonder» 
zahlreichen Ortsnamen, die nach Heiligen gebildet wurden. 
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an dessen Fest einen grossen Sieg erfochten; die Berner feierton dio 10,000 Ritter, deren Tag 
ihnen Waffenglück gebracht. 

Anderseits werden die Heiligen auch für Unglück verantwortlich gemacht: so lesen wir 
hei .Justinger '), dass im Jahr 1311 „niemand mer die h. grossen Hiinmelsfürst und Zwölfbotten 
ehren* wollte, weil 72 Personen am Peter- und Paulstng in der Aare ertrunken waren. 

Den täglichen Verkehr des Menschen mit seinen Heiligen, beziehungsweise mit den Reliquien, 
veranschaulichen die mannigfaltigen Beziehungen zu allen Umständen des menschlichen Lebens, in 
denen sie gleichsam verantwortlich gemacht werden für Gutes und Schlechtes, das eintreffen konnte. 
Im Mittelalter entstehen eigentliche Patronate, indem dieser oder jener Heiliger speziell als Ver- 
mittler in dieser oder jener Frage angerufen wird: „Martinus beschirmt kii, ochsen und vich*, 
Eligius .die ross". Theobald, im Elsass beispielsweise der Patron der Gehängten, wird in der 
Schweiz „für gefar und wassernot*, Florian bei .fürs not" angerufen. Sebastian und Rochus sind 
als , schutzheren für die pestilenz vermählt", Urban .beschirmt den win", Erasmus heilt das , buch- 
grimmen" 1 ) und „sant Leunzihei" ist .fürs Laufe giiet* 8 ). 

Dio Gc werke haben ihre eigenen Schutzherrn. .die weher habend zum Patron uffgeworfen 
den Severinilm, weber und bischoff", .die Schumacher Chrispum und Crispinianum*. .die schmid 
Elogium* u.s.w.') „Under anderen hailigen hat ein jifles mensch vorab einen zwölffbotten zum 
furmunder utierkoren", und /.war geschieht diese Wahl durchs Loos, damit kein Apostel eifersüchtig 
werde. Man sieht, den Heiligen werden im Mittelalter Eigenschaften zugetraut, die wir bei den 
homerischen Göttern zu finden gewöhnt sind. Ueberhaupt vergleichen einzelne Schrift-steiler, »o 
z. B. Kessler, die Patrocinien der Heiligen mit der Götterverehrung, wo jeder „sinen dienst, ärnpt 
und vercrung* habe, als .Buchas den win, Ceres das brot, Aesculap die artxney*. 

Bei der Verehrung der Reliquien wurde an den Heiligen selbst gedacht, und die Ueberreste 
bildeten eine Art Vertretung desselben: so wurden Eigenthumsübeitragungen an kirchliche Anstalten, 
Klöster, Altäre, Pfründen u. dgl. mangels direkter Vertretungsbcfugniss ihrer Verwalter an die 
Reste der Heiligen vollzogen. Die Schenkungsurkunde wurde auf den die Reliquien enthaltenden 
Altar gelegt, oder der eine Schenkung erbittende Priester wanderte mit dem Reliquienkasten auf 
das Schenkungsobjekt, z. B. ein Grundstück, hinaus und so geschah die Tradierung direkt an den 
Heiligen und nicht an den momentanen Pfrundinhaber. *) 

Reim Eid brachte die Berührung des Heiligen bezw. seiner Ueberreste, wie im Alterthum 
die der Götterbilder, die natürliche Bindung des Eideswortes hervor und verlieh dem Eide die 
Kraft, Meineidstrafen von Seiten des Heiligen auf den Schwörenden herbeizuziehen.') Schon im 
merovingischen Köuigsgcricht werden Eide auferlegt, die „super capella Domni Martini ubi reliqua 
sacramenta percurribanf zu beschwören sind. 7 ) Die Teppiche von Bayeux, also eine Quelle des 



•) C*p. 80. 

'I Kepler .Sabbata 1, l>rj. 

•| Klüst,<rkr»i»fl«ia. INI. S. 6:J. 

*) Kc-ssk-r a. u. O. 

'I Vgl. Hen«kr Iii«tilu1iüiicii des «teuUt-hcn l'rivatrolil*. 1, 2i* : «SU-rk« II. 527 ff. 
*| Hrunnor IVutsche H«\-ht*g. ; vgl. auch «jriiiim Ki.clil.-allorl. S. 805, Markiilf I, Iis. 
'I Peru Mon. Genn. bist. Dipl. M.tu». -IM, 78. 
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XI. Jahrhunderts, zeigen uns einen Mann, der mit Berührung von Reliquienschreinen einen Schwur 
ablegt. 

Um einen Eid dagegen nichtig zu machen, griff man etwa zu der List, die Reliquien aus 
dem Kasten zu entfernen; so schwur Ebruin, der Majordomus der Merovingor, auf ein leere« 
Reliquiar. 

Vielfach wurden die Ueberreste der Heiligen zu Zwecken der Propaganda verwendet; als 
Heispiel erwähne ich Kaiser Lothars I. Vorgehen, der den Papst Leo IV. um .Sendung von Reliquien 
anging zur Befestigung der Friesen im Glauben, und um nie durch deren Wunder im Christcnthum 
festzuhalten. 

Auch Beispiele dafür, das« man Reliquien gemahlen als Arznei zu «ich nahm, Hessen sich 
anfuhren. 

Auch sonst steigerte sich überall der Bedarf an Reliquien: ausser den im Altar beigesetzten 
HeiligthUmetn. begann man auch solche in einem Behälter auf den Altar zu »teilen, ein Brauch, 
der von Papst Leo IV. (847 — 855) und durch da» Konzil von Reims 867 ausdrücklich sanktionirt 
wurde. Daneben kamen auch die sogen. Tragaltärc, d. h. kleine mobile Reliquienkasten, die auf 
Reisen als Altare benutzt wurden, auf. 

Man vergegenwärtige sich nun die zahllose Menge von Kirchen und Kapellen, und die 
grosse Zahl von Altitron in joder derselben, dio zahlreichen reisenden Fürsten und Prälaten, die 
Reliquien mit sich führten : solche Konsumtion erforderte eine reichliehe Produktion. Um den wach- 
senden Begehren zu entsprechen, mussten sich unlautere Praktiken einschleichen, denn der Vorrath 
an ächten, authentischen Reliquien vermehrte sich nicht, oder wenigstens nur unbedeutend. 

Es wurden daher zum Zwecke des Handelns Gruber geöffnet, eine Unsitte, die schon von 
Kaiser Theodosius I. verboten wurde.') Augustin spricht von fahrenden Mönchen, die zweifelhaft« 
Reliquien verkauften ; in Tours erschien im Jahr 580 ein Schwindler, der angebliche Reliquien der 
Heiligen Vinzenz und Felix wollte aus Spanien mitgebracht haben. 592 versuchten griechische 
Mönche »inbekannte Leichen, die sie neben der Paulskirehe in Rom ausgegraben hatten, zu exportiren. 

Schon Caecilian tadelt die Lucilla, weil sie vor dem Genuss der Eucharistie das Gebein 
eines zweifelhaften Heiligen zu küssen pflegte. Dem Unfug mit falschen Reliquien musste die 
Kirche wiederholt, entgegentreten, aber ohne ihn je ganz verhindern zu können. So bestimmte schon 
die Synode von Laodicaea, dass die Körper häretischer Märtyrer vom Kulte ausgeschlossen und den 
falschen gleichgestellt werden sollen. Strenge Vorschriften, welche die authentischen Reliquien von 
den falschen scheiden, wurden mehrmals erlassen, und Prüfungen zweifelhafter Stücke häufig an- 
geordnet.*) Auch heute werden sicherbeglaubigte Heiligthümor streng von Resten obskurer Provenienz 
geschieden, und Partikel letzterer Art bestenfalls, wenn sie schön gefasst sitid, nur als Schmuck 
der Altäre verwendet. 

Das kanonische Recht bestimmt einerseits, dass die Reliquien in eben der Verehrung ge- 
halten werden sollen, in der sie bisher waren. 3 ) Anderseits sollen aufgefundene Reliquien nicht 
verehrt werden, wenn Sie nicht zuerst durch päpstliche Autorität approbirt sind. ') 

') Nemo martyrera raercotur Cod. Tlie»d. 1. VII. «it. de »epuler. violnt. 

*) Vgl. Conc. Trident. *;*«. XXV. 

») Ferrari H Bfbl. canon, v. Yenerntio n. 61. 

*) Lateran. Ooncil. Mansi XXII. 1050. Corp. jnr. rannn. r. 2. X. de roliq. (3. 45). 
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An vielen Orten hatte man autochthone Heilige, wenn wir diesen Ausdruck für diejenigen 
Glaubenszeugen brauchen dürfen, die an der Stätte ihrer Verehrung gewirkt und gestorben sind; 
auch die Schweiz besitzt viele eigene Heilige; erinnert sei nur an die Märtyrer von St. Maurice, 
Genf, Solothurn und Zürich, an die «ahlreichen kanonisirten und bcatifizirten Bischöfe und Ael>te 
schweizerischer Gotteshäuser. Reliquien von den Körpern derselben waren theilweise vorhanden 
und unschwer zu finden ; aber sie genügten nicht für die zahllose Menge der Altäre. Es wurden 
daher aus den Nachbarländern, und Uberhaupt au» der ganzen Welt Heiligthümer eingeführt. 

Besondern Vorschub hiezu leisteten die Römerzüge der deutschen Könige, die Kreuzzüge 
und die Pilgerreisen nach Koni, nach Spanien, ins heilige Land u. s. w. Eine geradezu unerschöpf- 
liche Fundgrube von Reliquien bildeten die Katakomben Roms; diese lieferteu, besonders seit dem 
XV. Jahrhundert, unglaubliche Mengen von Gebeinen aus altchristlicher Zeit. Manche derselben 
fanden sich in inschriftlich beglaubigten Gräbern, die Grosszahl aber gehörte unbekannten Personen 
an, die nicht als Märtyrer, noch überhaupt mit Namen bezeichnet waren. All diese Ueberreste 
wurden etikettirt, mit einem Namen und sogar mit einer Martyrerlegende versehen, in die Welt 
hinaus versandt. Aehnlich produktiv war Köln seit der Entdeckung des Gräberfeldes, in welchem 
man die Ruhestätte der elftausend Jungfrauen zu finden geglaubt hatte. Auch in dieser Beziehung 
war also die alte Colonia ein deutsches Rom; sowohl Basel als Bern besassen aus Köln bezogene 
Reliquien. Der Sammlung von Heiligtümern kam nicht nur die Vorliebe der geistlichen Würden- 
träger, sondern oft auch noch die Liebhaberei weltlicher Fürsten zu Hülfe: so Iiess z. B. Kaiser 
Karl IV. im Elsass die Gräber verschiedener Heiligen öffnen; Ludwig XI. zeichnete sich durch 
ausserordentliche Verehrung der Reliquien aus. 

Reliquien wurden aber nicht nur ausgegraben, verschenkt, gekauft, sondern auch erobert, 
geraubt und gestohlon. Berühmt ist die Wegnahme der Dreikftnigenleiber durch Kaiser Friedrich 1. 
nach der Eroberung Mailands, bekannt die Erbeutung der Reliquien der Ii. Georg, Andreas und 
Anna durch die Schweizer bei Grausen ; eine monographische Behandlung hat der Berner Reliqnion- 
diehstahl zu Köln erfahren.') Durch Vasari wird uns der Diebstahl von Dominikusreliquien, der 
sich bei Anlaas der Translation ereignete, überliefert; Graf Ego von Landau erblindet*, weil er eine 
Kreuzpartikel gestohlen hatte. 

Wie die jüdischen Tempelschätze, so haben einzelne gefeierte Reliquien ihre eigene Geschichte; 
es sei hier nur an das h. Kreuz*) erinnert, das nach der Tradition von der Kaiserin Helena, jeden- 
falls aber unter Constantin I. oder Constantius I. entdeckt, 614 von den Persern erobert, l>28 
zurückgegeben und dann nach dem Verlust von Syrien an die Mohamedaner nach Constatitinopel 
gebracht, wurde. 

Im Jahr 1314 erfolgte die Translation von Thebäerreliquien uus Trier nach Zürich; 1343 
die Schenkung zahlreicher Heiligthümer durch elsässischc Gotteshäuser an Bern. 

Besonders aber die Kirchengeschichtc des XV. Jahrhunderts ist reich an Berichten über 
Heiligthümer, die in der Schweiz gefunden oder erworben wurden. Es sei hier nur an die Trans- 
lation des h. Sulpitius von Oberbalm nach Bern 14(52, an den Solothurner Reliquienfund von 1173, 
die Elevation von Moutiers-Grauval 1477, die Translation von Martiusreliquien von Tours nach 

*) H. Tflrkr: Meister Johanne.» Bali ond die Beliquienerwerbontfcn der Staih Bern 1463 und 1464. Bern lf>02. 
•j Vgl. Zflcklcr Da« Kreuz Chrinti, 1S7.'., (ifttüngen ; Hywwl in Zeitsdir. f. Kirebengexeh. Bd. XIV. Heft 4. 
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Schwyz erinnert. Das letztere Ereignis bietet ein lehrreiche« Beispiel dafür, wie «ich au« der 
Verehrung eines Heiligen und dem Benitz seiner Reliquien legendäre Züge hihlen, welche die Person 
dessellicn mit der betreffenden liegend in Beziehung bringen. So erzählt die schwyzerische Tradition, 
der h. Martin sei auf der Rückkehr von Rom Über den Gotthnrd nach Uli und Schwyz gekommen 1 ), 
was natürlich der Wahrheit nicht entspricht, da der Gotthard erst viele Jahrhunderte nach dem 
Tode des Heiligen als Verkehrstrasse in Gebrauch gekommen ist. 

Im Jahr 1400 kamen Reliquien de« Ii. Theodul, d. h. eine Partikel von der casula, in der 
er vor der Kanonisation begraben gewesen, sowie ein Stück von der Theodulsglocke nach Basel.*) 

Häufig wurde um gefeierte Reliquien gebeten; so wurden die Solothnmer 1048, 1473. 1474 
und i486 um Uebcrlassung von Partikeln angegangen. 5 ) 

Gleich Palladien wurden in Kriegszeiten die Reliquienschätze geflüchtet und in friedlichem 
Zeiten wieder zurückgeführt. Die hohe Verehrung, die sie genossen, giebt sich auch darin kund, 
dass sie als Emblem "auf den Münzen dargestellt wurden. So wurden im X. und XI. Jahrhundert zu 
Besancwn Münzen geprägt, auf denen die gefeiertste Reliquie der < ,'athedrale, der Ann des h. Stephan, 
abgebildet war. 4 ) Dasselbe geschah in der spanischen Grafschaft Bezahl im XI. Jahrhundert.*) 

Die Heiligen selbst sind häufig auf schweizerischen Münzen durgestellt; es sind jeweilen 
diejenigen Schutzpatrone , deren Reliquien in dem Gebiet des betreffenden Münzherrcn , sei es nun 
eine Stadt, ein Ort. ein Ristbutn oder ein Kloster, eine Herrschaft oder ein Kanton, am meisten 
verehrt wurde;«) dasselbe gilt von dun Sigeln des Orients und des Occidents im Mittelalter. 

Die Werthschfitzung der Reliquien wechselte wie die der Heiligen im Laufe der Zeiten; 
einzelne wurden vergessen, andere ihnen vorangestellt. Als Beispiel sei nach Anselm 7 ) der h. 
Rochus zitirt, der ums Jahr 1503 als Pest put ron .dem alten s. Bastian fürgeloffen, dan einige 
ansebowung sines Bilds die bülen solt vei triben." 

Die Verehrung zahlreicher Heiligen ward verbreitet und weiter bekannt gemacht durch 
Versandt und Verkauf von Erinnerungszeichen aller Art, Kleine Bücher, mit Holzschnitten geziert, 
zeigten die Schicksale, die Martyrien und Wunder der Heiligen in Bild und Wort. Einzelne Flug- 
blätter.'') geschnitten oder gestochen erinnerten an berühmte Märtyrer und deren Reliquien und 
luden das Volk zur Wallfahrt an die Gnadeiistättcii ein. Die Litteratur feierte in Poesie und 
Prosa die Wunder, die hier geschahen. 

Am Heiligengrabe, bezw. in der Kirche oder Kapelle, welche die Reliquien besass, Warden 
daein den wallfahrenden Besuchern Andenken geschenkt oder verkauft. Derartige Pilgerzeichen 

') Fa.i>Lind tj.M.h. tli<» Kanton» K.hwyz. I. 1832. S. HI. 

*) Wnntiwu lleitr. z. rnterl. tio*rh. II. S. 117. 

»I Ainict Du» 8. l ! r*tt« Pf.rMift. 1*78. S. 12. 

«I Kngel-Svrrure Traiti- .!«■ Nuini<imiti<|n<> du Jl«ijren»|fe. II. f. 772. 

»I a. >. <>. I. ,S 411. 

*) Ivne Li»t« der auf «<-liw. ueiisehrn Münzen vorkommenden IleiliiTi-n hui 0. F. Trachsid in der Revue 
M'ifntif. »ui»*e, Friboorg 1**0. TVine IV. S. vertfleutlichl. 
') II. :(!>2. 

*) Ali l).;i«pi..-( sei™ drei Stich«: «La .Will. Juhrhnnd'jrts in «ler Stadtbiblinthok Zürich zitirt. auf deiifn «. 
I'jinkrntiu» Murtyr, ein Katakombenheilipr , in rftmi-oher Kattun; ilar^-t.-llt ist: diu« liild s.dlte xur Wallfahrt in 
s«iin«<n t'el»i>rre»ti!ii nach Wyl (St. Gallen) einladen : auf einem andern Stirb au* derselben Zeit (ebenda) sehen wir da» 
Peliquiar de» h. Basilius ton Kheinan abgebildet. 

1« 
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bestanden im Mittelalter meist aus kleinen Rleitflfelchen , auf denen der betreffende Heilige dar- 
gestellt war; in neuerer Zeit kamen dann die Wallfalntsinedaillen. meist ovale messingene Scheiben, 
mit aufgeprägten Bildern und Inschriften. Derartige Medaillen sind allen Besuchern von berühmten 
Wallfahrkdätten, wie z.B. Einsiedeln, Lourdes, Valfleury oder der Urämie Chartreuse hinlänglich 
bekannt. 

Diese Wallfahrtszeicheii trug der Pilger im Mittelalter am Hut und am Mantel und verbreitete 
dadurch die Kenntnis* und die Erinnerung an heilbringende Gnadenstätten und deren Heliquien. 

Die letzteren selbst wurden, wie wir bereits gesehen, theilweise unter, theilweise in und auf 
dem Altar aufbewahrt. Damit sie nicht verwechselt werden konnten, pflegte man sie zu etikeüiren. 

In älterer Zeit geschah dies durch beigelegte oder daran befestigte Metallplättchen mit 
getriebener oder gravierter Inschrift. Eine Lamette dieser Art aus Gold, die dem V. Jahrhundert zuge- 
schrieben wird, fand sich 1871 in Grado ') ; die Aufschrift lautet : SA NC . V1TVS . Bild und Namen 
vereinigt das Silherblättchen, das am Schädel des h. Akindynos, der im Jahr "1207 nach Frankreich 
gebracht wurde, befestigt war. *) Eine Silberlamette. die wahrscheinlich dem X. Jahrhundert ange- 
hört, befand sich bei den sterblichen Kesten des h. Thebaers Ursus in Sololhurn. Die Aufschrift 
lautet: CONDIT HOC SCS TVMVLO THKBAIDVS VKSVS.») Eine Bleilamette legte Bischof 
Gerhard I. von Constanz den Heliquien der h. Felix und Regula bei. 4 ) 

Besonders Lnmetten nus Blei kommen häutig vor, so z. B. in Chamelicr&s. mit der Inschrift: 
he sunt reliquic bcate Tcelc virginis. Im spätem Mittelalter und in der neuern Zeit begnügte. 
man sich meist mit Etiketten aus Pergament oder Papier; es sind schinah' Streifen mit kurzer 
Inschrift, die meist mit Faden um die zugehörige Partikel gewickelt sind. Derartige Zettel haben 
sich t.ausendweise auf Schweizorboden erhalten, und dem Paläographen ist es ein Leichtes, dieselben 
gemäss dem Schriftchnrakter zu datiren. 

Die Beglaubigung der Aechtheit einer Reliquie und der Authentik ihrer Bezeichnung erfolgte 
durch das Aufdrücken des Sigels höherer Praelaten. 

Im Frilhmittelalter wurde der Name der Reliquien häufig auch an dem Altar, der sie 
unischloss. eingegraben; dies geschah etwa in folgenden Formeln : „reliquie scoruni NX", .hie sunt 
reliquiae .sanetorum NN", In nomine Domini hie Mint recondite reliquie sanctoruin NN, oder 
„sanetorum nuutyrum reliquiae hie sunt. 1 " Wie sich die Besucher Aegyptens im Alterthum an den 
Mcmnonskolossen einschrieben, so verewigten sich dio Pilger durch Eingraben ihres Namens etwa 
an dem Altar, der die Reliquien unischloss. 

Aber auch leeren lleiligengrnberii, Kenotaphien, wurde, wenn sie lleilskraft besassen, Verehrung 
gezollt. Durch Höhlungen oder Oeffnungen, die eine Rcminisccnz an die altchristlichen fenestcllae 
eonfessionis bilden, streckte oder legte man kranke Glieder in diese Kenotaphien. Im Aargau zog 
das Burcardsgrab zu Beinwil die Heilung suchenden Prest haften an: andere pilgerten zum sogen. 
Angelsachsengrab nach Sarmensdorf. Der Kauton Luzern besass zu Schötz das sog. Moritzengrab, 

') l'.oliault dp Kk'urj-, la .Mt>*)t>. 1. S. M-4. 

') hlaniK-rgvr Melangt* ii' Arrhrolugie tivi. I. l^'J.I. n. H7 ff. 

'» V(j|. .lvn Fuu.lti*ri.-tit b.-i K. Hafnor, !>••.-.« k!>-inen S..l»lhunii*. l.rn S-Imir • I'Utzrs »wcyt.r TV>I. 1(!<'.G. 
S. 2ÖH. Vi. W.-it.TO Literatur liRrttber hei iMult LilauIwn*lHit,'ii nml in il,n Aolu .SS. 
♦) Mitth. -1. nnti.jHur. <;. <,l|«. Vi. VIII. H. iln^n s. 12, 
') Flenry a. u. (). I. S 1.V2. 
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Solothurn zu Wangen da* Gallengrab, Thurgau zu Oberkirch das Hippolitsgrab ; Scbwyz besitzt ein 
Kenotaph dieser Art zu Wollerau.') 

Kehren wir zurück zu den eigentlichen Reliquien. Viel« derselben befanden sieh in mobilen 
Behältern, die nur ab und zu ausgestellt wurden. Bei gewissen Festen fanden sie ihren Platz auf 
den verschiedenen Altaren der Kirchen, bei andern wurden sie feierlich dem Volke gezeigt. 

Dies geschah von den sog. Heiltuinsstühlen au*. Es sind dien Balkone, Gallerien oder 
Kanzeln, die am Aeussern der Kirche angebracht waren : ohne Zweifel war zum Zeigen der reichen 
Reliquienschätze die untere Fassadengullerie des Basler Münsters bestimmt. 

Diese Zeigungen geschahen an hoben Fest- und Feiertagen, etwa an Kirchweihen; dem 
herbeigeströmten Volk brachte die Wallfahrt zu berühmten Reliquien reichen Ablas*. Vierzig- 
tägigen Ablas» brachte z. B. der Besuch des Grossmünsters in Zürich am Tag der Kirchwoih ; 
dreissigtägigen der Besuch am Jahrestag der Weihung einzelner Altäre. Zahlreiche mit schönen 
Miniaturen verzierte Abiaasbriefe, die uns erhalten geblieben sind, knüpfen sich au die Verehrung 
von Reliquien, die auf Schweizerboden sich befanden. 

Die übrige Zeit des Jahres aber wurden die Heiligthütner in der Sakristei l ) wolil verwahrt 
eingeschlossen. Diese Anbauten nin Gotteshaus heissen je nach der Bestimmung, an welche man 
hauptsächlich dachte, lateinisch secreUria, sacratoria, sacraria annaria, paratoria, vestiaria, 
gazophylacia, meditatoria oder salutatoria. Deutsch Siegristei "), Sieget 4 ), Küst- oder Grüstkammer 6 ), 
Gerbekammer, Toxal, Kircheisen, Pervisch, Tris- oder Tresskammer. In der Schweiz linden wir 
die Formen Trischkammer ') oder Tristkammer.') 

In diesen Gchaulichkeiten, die sich in der Nähe des Hochaltars an die Nord- oder Süd- 
seite des Kirchenchors anzulehnen pflegen, befanden sich die grossen Sakristeischräiike, deren uns 
noch zahlreiche aus der Zeit der Gotik erhalten sind. *) Die Sakristei selbst pflegt bei uns meist 
ein schmuckloser Raum zu sein und ist selten, wio in Italien, mit einem Altar versehen und zu 
einem architektonisch ausgebildeten Oratorium umgewandelt. 

Mit besonderer Sorgfalt aber pflegen die Sakristeien gegen Einbruch und Feuersgefahr 
geschützt zu werden : die Decke wird gewölbt, die Fenster auf das kleinste Mass reduzirt, und 
jede Oeffnung mit Gitterstäbon wohl verschlossen. Auch die Thüren sind ganz mit Eisen beschlagen; 
der grössern Sicherheit halber werden Much zwei Thüren oder mehrere Schlösser angebracht. All 
diese Vorsichtsmassregeln galten den lieiligthümern, und darunter vorab den Reliquien, die sich in 
der Sakristei Infamien. 

Nach Synodalvorschriften des XIII. Jahrhunderls durften körperliebe Uehcireslc von Heiligen 
nicht anders als gefasst vorgezeigt werden: so sind die Beliquiare entstanden, auf die wir im zweiten 
Theil dieser Schrift werden zu sprechen kommeu. Die Reliquien sollen stets, wenn nicht in kost- 

•) Vjrl. l.atolf, «ilaubvuHbuti'ii. S. 71. 

; Yg\. Luioir Arthit. rm.ruwti.ine. III. S. '.»5 ir. und Ott.. H-.ll). 1. UH- Hi.>. 
') All.man.iiHdi. 7.t..d>r. f. (I. .1. OWrrli. Vi. S. *i. 
'| AUpäui»<-h. 
*) Kränk i*« li. 

•) 8t. (Julien; potijfff Nachweis.' meines Kreuii,le>i und Kullt^eii l>r. VA. Il..fljiiai)ii in Zdricl«. 

V Juhneitbüclier v.-n ivginiorf S. 8. 

■) ikhön« Ikiüpi.-le ;m* dem XV. Jahrhundert und Hasel. 
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baren, so (loch in reinen thecae gebettet sein. Dem Sacristan liegt die Pflicht ob, hiertll>cr zu 
wachen. ') 

Ea gilt nun noch einerseits diejenigen Heiligen imtiiliaft zu machen, deren Reliquien in 
minorem Vaterlande besondere Verehrung genossen. Anderseits gilt es, die verschiedenen Gattungen 
von Reliquien festzustellen, an die sich die Andacht in unsern Gotteshäusern knüpfte. Ks kann 
sich hiebei natürlich nur um ein Herausgreifen charakteristischer Einzelheiten handeln : eine voll- 
ständige .Sammlung aller l»ei uns verehrten Heiligen, oder ein Verzeichnis.-! aller Reliquien der 
Schweiz existirt eben nirgends. Der Verfasser musste sich begnügen, dieses und jenes Material, 
das ihm in der kurzen Spanne Zeit, die iiiin zur Ausarbeitung dieses opuseuluins (Mai bis November 181*5) 
erreichbar war. zusammenzustellen. Die Nachsicht des Lesers wird entschuldigen, wenn duherin unserem 
Bild nur einzelne Felder Meuchtet erscheinen, andere aber dunkel und skizzenhaft geblieben sind. 

Keine Heiligthumsbücher, wie das von Wittenberg, oder Hierogazophylacien, wie da« von 
Belgien 2 ), noch andere für Reliquien besonders ergiebige Bilclier, wie z. B. die Schrift des Attilius 
Serranus 5 ) oder die Mirabilia urbis Humat-M lagen für die Schweiz vor. 

Ein paar Schatzinventare für einzelne Kirchen, einige Reliquienrodel, .JahrzeitbOcher und 
zufällige litterarische Zeugnisse in Chroniken, Legenden oder rrkimden mussten das Material für 
die folgenden Angaben liefern. 

Die ältesten bei uns zu Lande vereinten Bcliquien waren ohne Zweifel, wie anderwärt*, 
diejenigen einheimischer Märtyrer: wir haben es zunächst also mit Lokulheiligen zu thun. 

Durch die nach Genehmigung des Bischofs erfolgte Eintragung in die Diptychen, die beim 
Gottesdienst verlesen wurden, ward die Heiligsprechung, die Kaiuniisation s ) erworben. Dies galt 
anfangs für die Märtyrer, dann auch für Onil'essoren. Diese Kanonisationen der altchristlichen 
und frühmittelalterlichen Zeit hatten zunächst nur für die betreffende Diözese Geltung. Die all- 
gemeinen Kanonisationen, welche nur den Päpsten zustehen und für die gesaminte Kirche verbindlich 
sind, kamen erst im X. Jahrhundert auf. 

Für die Geschichte des Heiligen- und Heliquienkultes kommen somit nicht die Daten des 
Lebens und Todes der Heiligen, sondern diejenigen der Canonisation in Bettacht. Da nun der 
Besitz von Reliquien aufs Engste mit der Verehrung des Heiligen, die von dessen Grab ausgeht, 
verflochten ist. müssen wir not »gedrungen einen Blick auf die ältesten Heiligeninvokationen unserer 
Hciniath werfen. In ehemals römischen Ansiedluiigen verbreitete sich zunächst der Kult des h. 
Michael, 0 ) des siegbringenden Erzengels, den die Gothen, Langobarden und Franken speziell ver- 
ehrten. Aus dem Westen wurde uns dann die Verehrung des b. Bischofs Martin von Toms 
gebracht, auf dessen Namen in Frankreich älter 3000 Gotteshäuser und Altäre, in der Schweiz F28 
Kirchen geweiht sind, wovon 41 als in ehemals römischen Orten nachweisbar sind.') Dein h. Johannes 

') iVrctnoniiiU- ISetiolhtili, ltf-ll. S. 191. 

»i Harsf. A. Hifn>^*ii«|.hvl»ciinn tM^inmi «. th^aum- sin.inini r.-li^uiurum. Di.ti.iy l«W*. 

>■) l>c »e|il.-m urtii» i:..inae «■■•lfsiis a.t 4 i r>>ir-<riuin XIII. I'. M. 1ÖT."< und lüOO. 

«) t'as-ua 1.V.M1. Münk. 

l ) Vgl. Krim» l!.aliM./vkl. II, ('7. 

') Vgl. Am, f. sohw.-i/.. Alt.TUiiiui<kuinl.'. V. los. 185. är.ij: »lltnling* .rst »it .t.-ni IX. .Ulirh. giiiannt. 

') Xilschokr ». a. «».: Kuli Kirch, iig.^. h. .1. S.liw.U HV.il. Z.-Hs.-Iir. IX) ». 211. it.-i.nt aU .'It-ilo Jlarlinv 
iiiv.jkiUi"titii: I.llt*<-Iaii 71t: DixiHi» 7W; I!.,)irWli 710. 
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dorn Täufer waren zweifelsohne im Frühraittelalter alle Taufkapellen der Schweiz gewidmet. 
Daneben verbreitete sich dann der Kult der Himmelsfürstcn Fcter und Paul, ') sowie der Apostel. 

AI« sehr alt« Tnvokationen treten auch diejenigen der h. Maria und des Salvatora*) auf; 
ebenfalls schon frtlh als Titelheilige oder Kirehenpatrone erwählt wurden berühmte Märtyrer von 
allgemeiner Bedeutung wie Vinzenz und Lorenz. Noch in karolingischer und ottonischer Zeit, d. h. 
im ersten Jahrtausend gemessen die folgenden, theil weise heute wenig bekannten Heiligen Verehrung: 
Eusebius*). Sisinnius Martyr 4 ). Florinus der Priester*), Cosmas und Damian, Carpophonia, Nazarius, 
Desiderius, Ca-ssinn, Valentin. Cyriacus u. a. m. 

Ebenfalls schon in dieser Zeit treten als allgemein verehrte Heilige Hilarius, der Bischof, 
Sebastian und der h. Georg hinzu, Schutzpatrone, die auch im spätem Mittelalter noch eine Rolle 
spielen sollten. 

Die schweizerischen Märtyrer treten neben diesen der ganzen Christenheit mehr oder minder 
gemeinsamen Heiligen, nur langsam hervor und ihre Verehrung verbreitet sich nur ausnahmsweise 
schon in früher Zeit. Letzteres gilt von den Thebäer Blutzeugen, vorab von den heiligen Mauritius, 
Urs und Victor, alle drei seit dem VII. Jahrhundert als Kirchenpatrone auftretend, sowie Felix und 
Regula. Der Huf des h. Moritz und seiner Reliquien breitete sich auch weit Uber die Grenzen Burgunds aus. 

Während neben diesen Schutzpatronen vom XI.— XIII. Jahrhundert noch manche, heute 
kaum mehr bekannte Heilige auftreten, traten im XIV. und XV. als populärste und beliebteste 
„husshere" ') folgende auf: Antonius der Abt, Barbara, Christophorus. Eligius, Katharina, Leodegar, 
Margaretha, Nikolaus und Stephan. Als spezifisch schweizerische ebenso verbreitete Invokntionen 
dieser Zeit seien Verena, Theodul und Beatus zitirt. Die Verehrung von Hunderten von andern 
Heiligen kam aus den Grenzgebieten hinzu und jeder Orden führte seine speziellen Patrone, d. h. 
seine Stifter und Sterne ein. 

Ala ein Beispiel dafür, wie ein Patron oder eine Patronin in verschiedenen Gebieten zu 
ganz verschiedenen Zeiten populär wird, sei der Kult der h. Anna hier erwähnt. Dieser geht in 
Italien ins XII. Jahrhundert, in England bis 1378, in Dänemark bis 1425, in Sachsen bis 1494 
zurück. 7 ) In der Schweiz hat s. Anna „ deren vorher wenig gedacht 4 , c. 1503 ,ihre Mutter und 
alle Heiligen fast verdrängt, und ward für Bresten , Blattern, Lahmheit, so dass jedermann in 
Deutschen Landen ihr zuschrieh: „hilf S. Anna selb drit".*) In Meissen entstand damals die Stadt 
S. Annaberg, überall auf Stadt und Land wurden Altare, Kirchen. Kapellen und Bilder ihr geweiht 
und Bruderschaften stellten sich unter ihren Schutz. 



■) T'i'Imt die»«; vgl. H««»ert. ii., im Kt>rrc«|H>iidtMMblatt «Im (icsjumntverein» f. s. (icsch. u. Altertum 1893. 
S. 90-101 o. sputen' Hefte; Slt^t«' IVter.sinvokationen in der Schwei*: VI. J«hrh. Genf, VII. Jabrh.: (iranval, 741 
l.atxelaa, 7tSÖ l>i«.nti«, 779 Roroannhum. 

») Im IX. Jahrhundert whim i*t Christus Titolarpatrtm von Üuvers (Xttfcbelc r Gotteshäuser, Histhm. Chur. S. Hl) 
und ltiai (Dellion. II. 227) : Mariainvokati«.nen 587 in r\vern«. MO RoiiuuimK.tier, 741 LMnlau u. «. w. Egli a. a. O. 

') In Italic und Schanfigi; schon im IX. Jahrhundert vorehrt. 

«) Schon 825 Patron im Hochgericht der 4 Dörfer. XtUcheler a. a. U. S. 140—141. 
»> Viel« Invokationcn in Oruubunden a. a. O. 137 u. Hl. 
*) Justinger r. 3, c. 10. 

M Vgl. SvliulU l>ie Inende vom Leben der Jungfrau Maria. 1S78. S. 3s. 
•j Aiwhelm. II. 301-392. 
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Da» XVII. Jahrhundert brachte wieder zahlreiche neue Heilige: «1er Kult des h. Joseph, 
des Nährvaters Christi, beginnt sich auszubreiten, nachdem er schon früher durch Papst Julius II 1 ) 
war empfohlen worden. Die Leiber zahlloser Katakombenheiliger wurden in die Schweiz eingeführt 
und der Kult einiger zeitgenössischer Leuchten der Kirche gesellte sich dazu. 

Zu orsterer Klasse gehören z.B. der h. Sinesius, auf dessen Namen 1Ö53 in Bremgarten 
ein Altar geweiht wurde, der h. Leotitius zu Muri, Pancratiu* zu WH, Tiburtius zu Chevrilles 
(1781) und Fidelis, dessen Leichnam und umpulla 1821 im Coemeterium des h. Cyriacus in agro 
Verano zu Horn gefunden wurde und nach Cressier-sur-Morat 3 ) gebracht ward. Ebenfalls neu 
eingeführte wurden die Kulte des h. Ignaz Loyola, des h. Karl Borromiius, des h. Franz von Sales 
und des h. Franz Xaver, der 1654 zum Schutzpatron von Stadt und Kanton Luzern erwählt wurde.*) 

Unter letztern Heiligen sind wieder zwei, die sich durch ihre speziellen Beziehungen zur 
Schweiz empfahlen : Karl Borromaus, der päpstliche Nuntius in Luzern und Franz von Salea , der 
Bischof von Genf. Daneben wurden auch im XVII. Jahrhundert altschweizerische Heilige, deren 
Kult noch nicht bestand, in Vergessenheit gerathen war oder keine päpstliche Bestätigung besass, 
hervorgesucht und der Andacht empfohlen. Dies gilt beispielsweise vom h. Marius, der 573 593 
Bischof von Avenches war, im Bisthum Lausanne beschrankten Kult genoss 4 ) und endlich 1(505 
die päpstliche Kanonisation erlangte.') 

Die Reliquien all dieser Heiligen über deren wichtigste Gruppen wir versucht haben einen 
Ueberblick zu geben, zerfallen in zwei Hauptklassen: erstens in Korperüberreste, /Weitens in allerlei 
Geräth, da« mit dem Heiligen in Berührung gewesen. 

Die Hauptmenge von Reliquien erstercr Art bildeten die Gebeine; bald wurden ganze 
Skelette, bald Schädel, bald einzelne Kuochentheile, meistens aber nur kleine Splitter, sogenannte 
Partikeln, als kostbare Ueborbleibscl verwahrt. Die kolossale Quantität der Reliquien sei durch 
die Angabe illustrirt. dasa der Dom von Halle im Jahr 1520 nicht weniger als 42 ganze Leiber 
und 813:1 Partikeln besass. Daneben finden wir auch Zähne, Haare, Haut, Nägel und Blut als 
Erinnerungszeichen aufbewahrt. Als Curiosa seien erwähnt die Milch Mariae«) und Thriinen Christi'), 
die man zu besitzen vorgab. 

Eine besondere Rolle spielen die Blutreliquien ; zahlreiche Glasgefilxse, sog. Ampullen 
wurden in altchristlichen Gräbern gefunden und der dunkle Bodensatz derselben als Blut der 
Märtyrer aufgefaßt. Für manche Falle mag dies zutreffen, da bekanntlich die alten Christen Blut, 
blutgetränkte Erde und Tücher beim Tode ihrer Märtyrer sammelten und beisetzten: für die 
grosse Mehrzahl der Ampullen wird man sich, bis unwiderlegte chemische Analysen vorliegen, mit 
einem non liquet begnügen. 

') .Insheim. II. S. 392. 

') Dellen. IV. S. 410. 

') Liebenau, da« »lto Lauem. S. Im). 

*i Vgl. sein Bild auf den Test.ms de« HiarhufTi sVb. v. M"iitr«iio>n (XVI. Jahrli.l, »l>g. Ihi Km>Ii.t. Kfhweii. 
Münz- um) «jcldgcschichte. S. 69. 

»> Ad» »». feb. III. S. 153. 

«) Z. B. in L« l'njr. Vgl. IMrn* Sat,erta* Uber de « ulln vineae l>,mii>i I..03. ].. VII. -I; in ZQri. h : 

L. U. B. I. S. 203. 

") Z. H. in VendAtue und Lntli<')i. GiMrmtriMt'r ni>d Sybel, der h. Kock. !s 5l>. 
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Besonderor Berühmtheit orfreute »ich in erster Linie das Blut Christi; Reliquien von dem- 
selben waren z. B. in Rom. Weingarten, Corbie, Flines, Basel und in Münster in Graubünden ') zu 
finden. Neapel bewahrte das merkwürdige Blut des h. Januarius und Wien das des h. Stephan, 
St. Maurice das Blut der Thebiier. Blutgetränkte Erde des Ii. Desiderius besitzt Delsberg. 

Natürlich sind viele von diesen Ueberresten aus materiellen und historischen Gründen 
unmöglich Acht; die Heilkraft bleibt aber für den Gläubigen, dank der Autosuggestion, dieselbe. 
Besonders fatal ist es für den Ruf einer Reliquie, wenn mehrere gleichartige Stücke den Anspruch 
auf Aechtheit erheben; wenn zwei Leiber Finnin«, zwei Leiber des Florentius *). zwei Häupter dos 
Johannes mit einander konkurriren. Derartige Fälle traten häufig ein , waren aber im Mittelalter 
wegen der Mangelhaftigkeit des Verkehrs und der Verkehrsmittel weniger gefährlich als im Jahr- 
hundert der Eisenbahnen und Telegraphen. 

In den unten folgenden Reliquienrodelu wird der Leser noch zahlreiche Beispiele von 
körperlichen Reliquien finden; wir gehen nun über zu der zweiten Klasse, den Gegenständen, die 
mit dem Heiligen in Berührung gewesen. 

Zunächst begegnen uns die Marterinstrumente als hochgeschätzte Heiligthümer. Unter den 
Passionswerkzeugen Christi nimmt die erste Stelle ein das Kreuz; seit der Kreuzfindung im IV. 
Jahrhundert sind tausende von Partikeln des h. Holzes in der Christenwelt verbreitet worden; 
solche werden erwähnt: 899 zu Santiago, 1060 in Wostminster, 1114 in Jakobsborg bei Mainz, 5 ) 
in Trier und vielen andern Orten. Kaiserin Kunigunde schenkte ein Kreuzpartikel an das Kloster 
Kaufungen.') In der Schweiz werden beispielsweise zu Basel. St. Andreas, zu Arth, zu Münster 
in GraubUndcn, Valeria, Engelburg und Seedorf, Kreuzreliquien genannt. Einzelne Kreuzpartikeln, wie 
die zu Genua, sollen schon von Johannes dem Evangelisten vom Marterholz abgetrennt worden sein. 

Auch h. Nägel v om Kreuz Christi begegnen uns — nur allzu häufig — in Kirchenschätzen, 
so z. B. in Trier, Monza. 

Die Dornenkrone Christi, als Reliquie seit dem Ende des VI. Jahrhundert nachweisbar, 
tritt ebenfalls in zahlreichen Partikeln auf, so in Arras, Flines, Würzburg/) in Königsfelden, •) 
Scedorf'), Münster in Graubünden und St. Maurice. 

Weitere Marterwerkzeuge, die als kostbare Heiligthümer schon im V. Jahrhundert gesclifltzt 
waren, sind die Ketten Petri und Pauli, deren Partikeln häufig von Rom aus fremden Fürsten zum 
Geschenk gemacht wurden. 

Seit dem VI. Jahrhundert wird auch der Rost des h. Lorenz häufig als heilkräftige Reliquie 
genannt, und davon Partikeln versandt. 

Auch vom Kreuz des h. Andreas hören wir, eine Partikel davon ist u. a. in Arth; ausser der 

V Die latelniaehe Legend« vom h. Blut *» Mnn*ter wurde von Herrn Dr. R. Darrer wiedergefunden and kopirt. 

') Sein Onh in .Mawlahe* (Klaas«), enthaltend Haupt und Leib, seit »00 Jahren in (Jold und Silb«r »inge- 
mhloHscn, wurde 13C3 in Gegenwart König Karls IV. geöffnet. Die Kanoniker von S. Thor»»» in Strasburg behaupteten, 
Kopf und Leib dwwlben Heiligen in bc»lt*en, da er dort begraben war. <«nt. Matth. Nuwenbg. S. 205. 

') lüldeineiater und Sybel a. a. O. S. 81—84. 

«) Acta bs. Mar. I. 273. 

») Otte Hdb. P. S. 209. 

') IJeachcnk Herzog Kudolfs IV. an seine Tante Agnes 13.'>7. Küniggfrlder Chronik 8. 109 und Summier 
Feldaltar S. 73. 

') Mittheilung Tun Herrn Pfr. A. Denier. 
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berühmten 1098 im h. Land enttleckten Lanze, finden wir ein analoges Todeswerk/.eug (ans mero- 
vingischer Zeit) in Montverdun ') und in Ar ras, in Essen dos Schwert, womit Cos mar und Damian 
hingerichtet wurden. Die zahlreichen in den Katakomhen gefundenen angeblichen Marterinstrumente 
haben sich als Handwerksgeiilthe der Maurer und Todtengraber herausgestellt. 

Weitere Reliquien, die mit den Heiligen in Berührung gewesen, sind Gegenstände, Gerätbe, 
Tücher, Kleider u. dgl. 

Hieher gehört dos h. Hau» von Loretto, dessen letzte Teberti-agung die katholische Welt 
am 7. September 1895 gefeiert hat.*) Zur Erinnerung an dies*' am 1». Mai 12!»1 nach Dalmatien 
getragene Heimstätte der h. Familie wurden auch bei uns zu Laude zahlreiche Imitationen dieses 
Baues errichtet, so bei Staus, bei Unterschächen, in Biberegg, l'runtrut, Charmey und Freiburg, 
jenseits des Rheins z. B. in Villingen und Jestetten. 

Zum Andenken an die in Koni aufbewahrte Krippe, in der das Jesuskind gebettet war, 
wurden im Mittelalter zahlreiche sogen. Praesepien hergestellt und über Weihnacht den Glaubigen 
zur Verehrung geboten.*) 

Wie von der Krippe, besass man auch von der Wiege Jesu Reliquien M und fertigte Nachbild- 
ungen. *) Ja sogar Heu .darauf Christus gelegen als Er geboren* sollte sich wunderbar erhalten haben.') 

Splitter vom Tisch des Herrn befinden sich z. B. in Merleschachen und Münster i. Gib. 
Audi Erde oder Stein vom Berg Thabor, aus der Wüste, von der Stätte, wo Christus gebetet, von 
der goldenen Pforte und ähnliche Reliquien vom Grab Christi, Mariae, Benedikts und Katharinae 
werden etwa genannt; eine Partikel von der Bahre Marine begegnet uns in Arth. 

Auch Bischofsstuhle gemessen der Verehrung als Reliquien: so die cathedra Petri in Rom, 
die des Marcus in Venedig und dio Maximians in Ravenna. 

Eine Iwsonders hervorragende Rolle aber spielten, weil über die ganze Christenwclt seit 
früher Zeit verbreitet, die Gewänder von heiligen Personen. 

Ungenähte Röcke und Partikeln von solchen treten in folgenden Städten und Gegenden 7 ) 
auf: Trier 2, Galatien, Safod, Jerusalem, Argenteuil. Rom Lateran. Bremen, Loccum, Santiago, 
Oriedo, Westminster, Mainz, Gent, Flines, Corbie, Tourmus. Köln, Frankfurt, Friaul, Thiers, 
Constantinopel, Georgien, Moskau, Mte. dell'Alvernia, Mantua, Mellorka, Halle. 

Auch die Schweiz besitzt Theile von h. Röcken; so kommt schon ums Jahr 1500 zu Sins 
eine Partikel vor; zwischen 1839 und 1843 kamen Fragmente vom Rock zu Argenteuil nach Ein- 
siedeln und in die .Jesuitenkirche zu Freiburg. 

Inkonsequenter weise haben von diesen h. Röcken mehrere die päpstliche Approbation er- 
halten, so der von Rom im XII. Jahrhundert, 1575, 1050 und \7'M), der von Oviedo, der von 
Trier 1514, der von Argenteuil 1843. 

•) Ciaigre* archcul. Serien I.II. Paris 1SSÖ. S. :(!>:, ff. 

•» Vgl. P. Claudiu* Hirt. OS». Da« h. Hau» r«n I.<>rott<.. Kin«ic.||vr Muri.-» KulnsW 1*PI. 

») Ceh«r die Einzelheiten v«l. Stuckelbertr im Basier Jahrbuch l$n:,. 

') t. B. in Munster i. Grb. 

l ) StOckelberg a. a. O. 

») So in Arth; Aber das Htm des Esels v»fl. des Verf. ..I'almsonntn^f.-ier-' im Ko.itbu. h mr Kröffnunjc de., 
Binder Museum». S. 20. 

') tiildetnoUter und S)WI: Der h. K-wk. 18-15. 
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Von weitem Reliquien Christi seien genannt die Windeln des Herrn in Aachen, zu deren 
Besuch noch die diesjährige Heiligthumsfahrt (9.— 24. Juli) u. a. angeordnet war; ein h. Hemd in 
karolingischem Keliquiar war ehemals zu Chart reo ein anderes in Rom. 

Berühmt ist das tausendfach reproduzirte Schweisstuch Christi, wovon die Schweiz, wie 
von den meisten grossen Reliquien, ebenfalls ihre Partikeln besass und noch besitzt. Das Lenden- 
tuch des Herrn ist noch zu Aachen, das Handtuch, womit der Heiland den Jüngern die Füsse 
getrocknet, in Rom. 

Ebenso zahlreich und in Partikeln über die ganze Welt verbreitet sind die Uoberreste von 
Gewändern der h. Jungfrau. .Unser Frauen Hemd und Gürtel» sah Dürer 1520 in Aachen*), 
ersteres wohl identisch mit dem noch dies Jahr daselbst ausgestellten , Kleid"; 1019 legte Kaiser 
Heinrich Theile vom Gewand Mariae im Basier Münster nieder. 1 ) Auch Schleier'), Schuhe 5 ), 
Bahrtuch 6 ) und zahllose andere Gegenstande von der Gewandung Mariae 7 ) werden genannt und 
dienen der Andacht. Weitere Reliquien, oft mit unpassender Bezeichnung, seien hier, wie hei der 
Nennung der Andenken an Christum, übergangen. 

Zahllose, grossen thoils unbestreitbar acht« Reliquien von Heiligen des Mittelalters gehören 
in diese Klasse: so der Gürtel des h. Caesarius in Arles, die Schuhe der h. Germanus und Deeiderius 
in Oelsberg, die Gewänder des h. Thomas von Canterbury, des h. Thomas von Canteloup, die 
Gewänder des sei. Bruders Klaus, und vieler kanonisirter Personen, deren Grab die Reliquien direkt 
entnommen wurden. Dies gilt natürlich nicht für alle uns erhaltenen Gewänder, die Heiligen 
zugeschrieben werden: Aachen zeigt z. B. das Tuch, darin .Johannes Baptista nach der Enthauptung 
lag, Gersau das Mesagewand des h. Papstes Marcellus u. s. w. 

Grossentheils authentisch sind auch zahlreiche andere Objekte, die den Heiligengräbern ent- 
stammen, so z. B. bischöfliche Infuln. Siegelringe und Stabe. Für den Stab Mosis, oder auch 
denjenigen Petri zu Trier, oder des Eucherius in Limburg, wird ein Archäologe kaum eine Lanze 
brechen; andere aber, wie das Pcdum dea h. Germanus in Oelsberg, das vou S. Lizier in Pamiers, 
das des h. Maclo in Brügge oder des h. Hanno zu Siegburg tragen den Stempel der Aechtheit für 
jeden Kenner alten kirchlichen Geräthes auf sich. Dasselbe gilt von vielen Kelchen, und den zahl- 
reichen Gloc ken des V.— VIII. Jahrhunderts, die als bischöfliche Attribute in Irland als Heiligthümer 
sich erhalten haben. 

Auf diese Zusammenstellung der wichtigsten Reliquienklasscn wollen wir zur Illustration 
unserer schweizerischen Reliquienschätze einige, theilweise tingedruckt« Verzeichnisse folgen lassen 

Die Felix und Regulakirche zu Rheinau lieswss 1167 Keliquien von Felix und Regula 
vom Kreuz Christi, vom Kleid Mariae, Peter und Paul, Andreas, der Apostel, der Päpste Fabian 
Callist und Sixtus, der Märtyrer Johannes und Paul, Lorenz, Pelagius, Pankraz, Gervasius und 



') Bulletin Moiimm-ntul. 188.%. 

"l Thanning S. 0."j ; h. CüriA kommt» hiiufi« vor. *n x. It. in l'rato; di.> <iurt« ltran»lati..n zu «'ointaiitinoiK'l 
unl.T KaUi-r I^'.t J. stellt «in ElfenbeinrrlieT m Tri*r <l«r. 
») 0«chKhlsfr«ttii.l XXIV, S. 243. 
«) z. B. in Monster i. (irb. 
*) i, lt. in Ii«: I'oj. 
") t. B. in Arth. 

') Kur Keliquien Mariae war auch Ja? alte Reli'ioiar von Beromünster laut Inschrift bestimmt. 

11 
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Protasius, Agapit, Alban, Theodor, Chrisogon, Abdon und Sennen. Chrisuiithus und Alexander, des 
Papstes Silvester und der Märtyrerin Caecilia. ') 

Bei der zweiten Weihung der Abteikirche Zürich*) 1170 werden folgende Reliquien genannt: 
De communione corporis domini quam ipso diacipulis suis distribuit. De sanguine domini 
et do aqua que de laterc eius fluxerunt. De vestiiueutis doinini. De sepulchro domini. De nionte 
a quo doniimiH aseendit in celuin. De lade sanete Marie. Preterea de reliquiis sanctorum apostolorum. 
Petri. Pauli, et saneti Andree. et saneti Bartholomei. et saneti Mathei. et saneti Mathie. et Philipp; 
ot Jacobi. De reliquiis vero sanetorum martyruin reliquie saneti Stephani protomartyris et saneti 
Laurentii et saneti Ciriaci et saneti Schaut iani. de reliquiis vero Hanctorutu eonfessorum reliquie 
saneti Martini, saneti Odalrici, saneti Nicolai, saneti Galli, saneti Ooluinbani; de virginibus vei-o 
reliquie sanete Margarete virginis, sanete Verene virginis, sanete Agnetis virginis, sanete Agathe 
Virginia. Hec ot alie «amtorum multorum reliquie, quorum nomina longuni est onumerare, in 
presenti altari sunt sigillate. 

Eine Liste von Heiligthümern in Zürich lautet, ohne Angabe von nÄhern Bezeichnungen:') 
Heliquiae Christi, Mariae, Petri, Pauli, Johannis Evnngelistae. Jacobi miuoiis, Bartholoinaci, 
Johannis Baptistae, Stephani protomartyris, Stephan! pape, Florini. Ambrosii, Magiii, Cecilie, Felicia, 
Regale et Exuperancii. 

Die S. Ulrich«- und Konradskapelle bei Rheinau 4 ) wurde im Jahr 1210 «eweiht zu Ehren 
der Tritiität, der Geburt, Taufe, Passion, des Begräbnisses, der Auferstehung, der Himmelfahrt, der 
Wiederkunft Christi, des siegreichsten Kreuzes, des Erlösers, der Gottesmutter, des Erzengels 
Michael u. s. w, besaas 1210 die Reliquien sanetorum eonfessorum Udalrici atque Conradi, Joaimis 
baptistae, Andreaie apostoli, Bartholoinaei apostoli, Stephani protomartyris, Fabiani papao et martyris, 
Mauritii ducis, Sebastian i martyris. Georgii martyris, Carponü martyris. Firnii et Rustici martyruin. 
Wcnzeslai martyris, Afri martyris, Quiriaci martyris, Benedicti abbetis, Galli confessoris, Magni 
confessoria, Afrae martyris, Hilariae matris eius, Dignae, Eunomiae, et Eutropiae pedisequarum eius. 

Die Reliquien des 1281 geweihten Hochaltars zu Ehren der Trinität, s. Dei genitricis Marie 
et victoiioaisaimi Crucis et S. Johannis Baptisto, sind laut der Legende vom h. Blut in Münster*) 
folgende : 

.Hec sunt reliquie que continentur in hoc altari saneti Johannis Baptist« : de velo sanete 
Marie ac eieua crinibus et cingulo. de ligno sanete Crucis, apina uua de Corona domini, 
preeipue saneti Johannis Baptista, apostolorum Petri, Pauli, Andree, Syinonis et Jude, sanc- 
torum quoque martirum Blasij episcopi, Mareelli pape. Zenoiiis. Desidorij episcoporum . Georij. 
Sebastiani, Pancracij, Vincentij, Oswaldi, Germani, Cassiani, Calisti. Laurencij, Mauricij et sociorum 
eius et sanetorum confeasorum Nicolai, Martini, Benedict! , Lucij, Florini et sauetarum virgiiuim 
Catherine, Agnetis. Verene, Marie Magdalene, Hulalie. Juliane, Candide, Othilie, undeeim milium 
virginum et aliorum multorum sanetorum.* 



') Zörchrr l'rkundeiiWh. I S. 201. 

«) Ztlr.-h.-r rrkimd««bu<-|i. I. S. 203--2O4. 

') Zürcher Urkumlontmch. III. n. 10:i.V s. 120. 

') /.Qrcher UrlmiH].til»u<li. I. S. 217. 

Seit* IG nnd 17 .ler mir von Ilm. Dr. llurrn n.it K ellicilt,-ii k'.ipi» .lor Hiuidmhrift. 
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Im Jahr 1343 wurden der Stadt Bern folgende „venerandae et verae reliquiao") unter 
der Bedingung geschenkt, dass jede einzelne und zwar beim Bild ihres Heiligen beigesetzt werde 
und bei jeder ein ewigea Licht Tag und Nacht brenne: de reliquiis s. Joh. Bapt., s. Üregorii pape, 
s. Urbani pape, 8. Innocencii pape, h. Pancratii inartyris, s. Urai martyriB, s. Gangolfi martyris, 
a. Sigismund] regia, i'aulini ep. Treverensia et s. Christine virginis. 

Als Beispiel eines Iteliquienverzeichnisses aus der welschen Schweiz mag hier das Inventar der im 
Sarkophag den h. Theodul in Sitten gefundenen HeiligthQmer vom Jahr 1366 Platz finden. Es lautet :*) 
Lignum S. Crucia. de sepulero Dci, de apongia. de panihus sanetia, de terra super quam 
Dnus atetit quando batizatus est et de terra super quam Dnua rlevit. de vestimentis beate Marie 
virginis, de S. Johanne Baptista, de vestimentis S. Johannis evangeliste, de S. Petro apostolo et de 
S. Paulo, de S. Andrea, de S. Jacobo, de S. Marcho evang. et de alio Marcho episcopo, de S. 
Stephano prothomartire, de S. Oeorgio martire, de S. demente martyre et papa, de S. Sisto martire 
et papa, de veatinieutia S. Mauricii quibus induetua fuit et de osaibns eiuadem, de S. Exuperio, de 
S. Oatidido, de S. Innocentio, de S. Tibnrcio, de S. Theodoro martyre, de S. Genesio, de S. tieruasio 
et l'rothaaio, de S. Cosmn et Damiano, de S. Adriano martyre, de S. Fabiano et Sabastiono, de S. 
Nereyo, Achileio et Pancracio, de S. Dommino, de Cypriano, de S. Casaiano, de S. Machario. do S. 
Sulpicio, de S. Deaiderio, de S. Damiano et Peregrino, et Alexandra et Monthano martiribus, de 
S. Agricola, de S. Nazario et Celso, Saxon et Johannis M., (ireiodemarii et Frigidiani, Theodoli M., 
Anthozeani, Siluestri pape, S. Martini epiacopi, S. Bricii, S. Othmari abbatis et confessoria, S. 
Valerii epiacopi, S. Vedasti episcopi, S. Sachari confessoria, S. Anthuarii, S. Juneiii, S. Eufemie 
Virginia. S. Vaburge virg., Theodore virg. et aliorum aanetorum quorum nomina ignoramus, que 
aunt in libro vite, in cartulia nostrisque nequivimus comprehendere. 

Auch in diesem Verzeichniss ist die übliche Rangfolge der Reliquien innegehalten: sio 
beginnt mit Christus, Maria, dem Täufer, Evangelisten und Aposteln. Es folgen die Märtyrer, 
unter denen zuerst die Martyrerpftpste auftraten, die Bekenner und am Schiusa die Jungfrauen. 
Die beiden Marcus sind, weil sie denselben Namen tragen, Fabian und Sebastian, weil sie am 
gleichen Tag gefeiert werden, zusammengestellt, wie dies häutig vorkommt. 

Die Pfarrei Sina, Aargau hatte laut dem alten Jahrzcitbucho (von c. 1500) folgende 
Reliquien (die Angaben aind an den Festen der Heiligen eingetragen): 
Jan. 8. Erhardi ep. reliquie. 
, 20. Sebaatiani. 
„ 21. Agnes. 
Mai 1. de brachio Philippi reliquie. 

, 3. ltivencio S. crueis. reliquie. 
Juni 22. decem millium nrnn. reliquie. 
, 24. .loannia bnptistue. reliquie. 
„ 20. reliquie de seto petro. 
Juli 20. Margarethe virg. 

') F.mtr« raw K-rmimom. Bund IV. 8. 7*> IT. 

*) Memoire« et Doctunents de la Suisse romande. IM. U3. 2!»7. 

') Di« WiiU-n ungi-druckten Verzeichnisse von 8 ins und Ober- 150t i vexünlce irJi .Irr Ueben<<wflrtligkeit des 
vtartrefniclien Kenners untrer Schweiz. AltcrtliunuT Herrn l'fam-r SUmruler in Bern. 
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Juli 22. Marie Magdalene. 

, 25. Jacobi apostoli. 

» 27. Martho. do scpulcro ejus. 

. 28. Pantaleonis. 
Aug. 2. Stephani pape. 

, 3. invencio Rti Stephani. de ossibus ejus. 

, 5. Oswald! regis. 

. 10. Lauretitii. reliquie do ossibus ejus. 

, 13. Assuniptio bte Marie, de vestimentis ejus zwey stuk. 
Sept. 24. Rupert i eps Reliq. zwey stuk. 
Oct. 21. undeeim millium virg. 
Nov. 10. inartini pape. 

, 11. martiui epi de ossibus ejus zwey stuk. 

, 12. Kunibert« epi. 

, , ynierii confessoria. 

, 25. Katherine. 

, 26. Conradi epi. 
Dee. -1. Barbara virg. 

, 0. Nicolai epi zwy stuk. 

, 25. reliquie do loco natalis düi, de sepulcro ejus de ligno vite ex jwradiso et de 
veste inconsutili. 

Dio Pfarrei Ob er- Hü ti f Aargau, erhielt, laut vorhandenen Dokumenten, folgende Reliquien: 
1053 zwei Gebeine von dem hl. Patron des Stiftes St. Ursus in Solothurn. 

1661 vom Abte zu St. Peter in Salzburg, einige Gebeine und Stücklein vom Grabe des hl. Rupert, 

Bisehofs von Salzburg, Patrons der dortigen Kirche. 
1661 von P. Leodegai- Holdermcior im Kloster Muri. Reliquien des hl. Marcellus MuH., Alexander 

Mart., Marianus Mart., Prosper Mart., Viktoria Muri, und Jungfrau, Constantia Mart. und 

Jungfrau. 

1775 Reliquien der hl. Märtyrer Optat, Clemens, Pili* und Justin aus dein ('öitictorium des Pontian 
in Rom. 

1774 eine Partikel des purpurnen Gewandes des hl. Carl von Borromeo. 

1777 von den Gebeinen der hl. Katharina. 

1780 von der hl. Franziska liomana. 

1754 von den Gebeinen des hl. Mart. Venantius. 

1768 von den Gebeinen des seligen Bernard von Couleone. ') 

1750 von den Gebeinen der hl. Valentin und Purpuiatus Mart. 

Ich lasse noch ein von Herrn Pfarrer Denier in Affinghausen aufgenommene* Register der 
Reliquien in der Pfarrkirche Arth folgen: auf manche Einzelheiten dieses Dokuments werden wir 
im zweiten Theil dieser Arbeit zurückzukommen Gelegenheit haben. 

,1. Hierjnen ist von dem Tuch darin vnser Herr ist empfangen, als Er von dem CrlUz ward" 



') «iemeint i»l wohl liernhar.1 von Ulvoue. Uisohof v«n Vieh in Spanien. Acta SS. zum 2«. Oktober. 
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„genommen. Audi von dem Thuoch iluruf Christus dass letzte nachtniahl mit seinen Jüngeren 
hat genossen. Auch von dem hembt vnser lieben Frauwen alli Syo vnsern Herron geboren. 
Auch von dem Schleyer so vnser Kelie Frauw vf dorn Hiiubt gehabt 80 sye vnder dum Cretttz 
gestanden. — Mit altem, etwas beschädigtem bischöflichen Sigel. 
II. gebende (Gebeine) von Heute hmvme |>) gebende von sonte glicrlach gebende von könynik 
karle geliende vun seilte Johannes, gülden muiit. — Mit ganz altem, etwas beschädigtem 
bischöflichem Sigel gleich dem Obigen. In dem daran hängenden Säckleiii waren keine 
Reliquien mehr. 

III. hie ine is des doychs der seilte barbare vp gehoedicht wart gebendo von sente Jacob vnd 
seilte philippus gebende sente simiaen. — Mit sehr schönem, gut erhaltenem Sigel. 

IV. Hierinnen ist von dem Heiw daruf Christus gelegen alf Er geboren. Hierinnen ist Heylthumb 
von St. Maria Salome und St. Maria Jacobe. — Mit ziemlich gut erhaltenem bischöflichem Sigel. 

V. Hie ligemlt 3 partieul von dem hochheiligen CrQtz daran Christi)* gelitten. Hie ist von dem 
Crfitz daran Sanct Andreas gemarteret. Hie ist von der Bai' darin vnfer liebe fraw gelegen. 
— Mit spätgothischem bischöflichem Sigel. 

VI. Dit ist gebende von seilte Cornelius Gebende von seilte Corryne von sente AnUionio von 
seilte Huberto. — Mit sehr beschädigtem Sigel. 

VII. Hierinen ist Heylthumb von St. Petro vnd I'aulo demente Zepheryno, vnd St Herbrechten 
von St, Caecilia vnd Margaritha. - Mit gothischem bischöflichem Sigel. 

VIII. Gebende von seilte Mercyn gebende von sente simaiuda vnd von seilte Macreaus. — Mit altem 
rundem bischöflichem Sigel. 

IX. Hic sunt Reliquiac Sanctorum Martyriim Thebaae Legionis. — Mit gothischem bischöflichem 
Sigel. 

X. Heylthumb von St. Maria Magdalena. Gebende von sente Marni gebende von seilte Mettorius 
gellende von sente (sie). Mit gothischem Sigel. 

XI. Hierinnen ist von dem Tliuch darin die Mutter Gottels Maria gestorben. Auch von dem Thucli 
so vfT der Baar gelegen alf Sye zum Grab getragen worden. — Mit gothischem Sigel. 

XII. Reliquie ohne Namen und nähere Bezeichnung. Mit gothischem Sigel. 

1. In einem Papier ein Stück braunes Tuch (Byssus). Ohne jede nähere Bezeichnung. 

2. In einem Papier ein Stück Knochen. Gelenkknochen von Arm oder Bein. Ohne jede nähere 
Bezeichnung. 

3. In einem Papier ein Stück feines weisses Tuch. Ohne jede nähere Bezeichnung. Dabei ein 
Steinchen. Sieht jenem Stein gleich aus der Bethlehems Grotte, den mau gewöhnlich mit dem 
Namen ,Lac beatae Marine virginis" bezeichnet. 

4. In einem Papier 2 Stück Knochen. Ohne jede nähere Bezeichnung. 

5. In einem Papier ein kleineres Stück weisses Tuch (Byssus). Ohne jede weitere Bezeichnung. 

6. In einem Papier ein Stück Knochen. In der Kuochenhöhlung befindet sich ein kleiner Per- 
gamentstreifen mit altgriechischer Schrift. 

7. In einem Papier sind ein Stück Schädelknochen und zwei kleine Gebeine ohne jede Bezeich- 
nung. In einem kleinen Papier sind einige Reliquien mit der Aufschrift „Rcliquiae ignotae". 
In einem Papierchen eingewickelt ein unbezeichtietes Reliquienstück in rother Seide.' 



- 86 («) 



,8. In einem Papier 2 in rothe Seide eingewickelte Reliquien. Dabei liegt ein Pergamentzettelehen 

mit der Schrift cünrad - Conrad. 
0. In einem Papier eingewickelt sind 7 ganz kleine Pnpier|wlekehen, auf denselben steht ge- 
schrielien: niaria Salome et Jacobe: Inhalt eidartiger Stoff. 

10. In ein Papier eingewickelt, auf welchem «Mit: Reliquiae ignotae, sind 4 Kiiochenstücklein, 
in einem Papierenen etwas Holz, in einem Papierchen 4 ganz kleine Knochen, in einem andern 
einige. Seidenreste. 

11. In ein Papier eingewickelt sind 4 kleine Papicrsäckchen. jedes mit der Aufschrift: de sepulchro 
marthae. 

12. In einem Papier sind 5 Knöchelchen und 1 ganz kleine Serdeiibiindelchen mit Reliquien. Auf 
dem Papier steht geschrieben: dito Heiligthum ist alles in ein silbern trucklin gesyn, war 
aber kein namen derhy geschryben. 

VS. Iii einem Papier drin ist ein seidenes Bündelchen: auf dem Papier steht geschrieben ; De S. 
Sigisberte Coufessore. 

14. In einem kleinen seidenen Hündelcheii mit Pergamentstreifen sind: Heylthumb von Sti Urso 
vnd Aegidio. 

15. In einem rothseidenen ßiiiidelehen ist ein Zahn, daran ein Pergaincntstreifen mit der Inschrift: 
Ein Zan vun Sunt Stephan. 

16. Kleines seidenes BUiidelchen, daran ein Pergatnenlstreilen mit der Inschrift: Petrus Villingher 
parochus Artensis deciilit inde Anno 15l>5. De monte Culvuriae subtus ubi saneta Helena 
crucem Domini reperit aeeeptum. 

17. Kleines seidenes Bündelehen, daran ein Pergaments! reifen mit der Inschrift: Petrus Villingher 

Curutüs in Arth attulit anno 1508 agens Dei de terra saneta. Ex torronto Coedron 

vbi in nno petra Christi uidentur 

18. Ein grlinseidenes Saekchen darin sind in 4 Papiere verschiedene Reliquien eingewickelt Im 
grössten sind eine Anzahl Stücke von einer Hirnschale und 3 kleine Hündeichen, eine» hat 
einen Pergumentstreifen mit griechischer Inschrift, die ich nicht lesen kann. 

In einem kleinern Papier sind einige Knöchelchen und einige Steinchen. 
In einem Papier sind einige Tuchreste Byssus. 

In einem Papierchen ist pulverisirte Erde, wahrscheinlich Lac beatae Murine virginis, eine 
Steinart aus der Grotte in Bethlehem. 

In einem hölzernen Tafelchen, auf dessen Rückseite ein interessantes Bildchen mit Christus 
am Kreuz und Maria und Johannes daneben, sind in vertieften Löchern, die thoilweise mit 
Feldspat geschlossen, verschiedene Reliquien. Schritt und Malerei weisen darauf hin, da*s 
die Sachen der ersten Hälfte des XV. Jahrhunderts angehören. 

Einige Pergarnentzettelclien lassen sich entziffern. Zu unterst links: I. St. Mauritius. II. de 
so<-ietnte s. mauritii. III. fehlt jede Bezeichnung; Inhalt etwas Byssus. IV. vallritivs (?). 
V. S, Üüi-ea. VI. 2 kleine SAckcheii, auf denen nur ein S. steht. VII, auf dem rothen 
Säckeben steht S. Iflasivs: auf dem weissen Bysiiss-Säckchen steht mn/Hd ?)rorum. 

VIII. weisses Byssus-Siickchen mit der riithselhaften Inschrift S. rinhet (?). IX. Leinwund- 
<4lckehen mit der Inschrift S. Theodcri. X. 2 Lcinwand-Sackclien ohne näliere Bezeichnung.* 
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„XI. 2 Pergamentstreifen ohne weitem Inhalt, S. viridis. Volpatns. XII. rollioB seidene« Silck- 
cheii oline Bezeichnung. XIII. rothes seidenes Säckchen mit der Bezeichnung S. Beatus. 
XIV. Leinwand-Säckchen mit der Bezeichnung Marcus, dabei noch ein zweiter I'ergamentötreifen 
mit der Bezeichnung Marius. XV. ein weisses Leinwand-Säckchen nur mit der Bezeichnung 
S. und auf einem andern Pergametitstreifen dabei Angnetis; daher wohl Reliquien von der 
hl. Agnes. Dabei roth seidenes Säekehen mit der Inschrift S. gallvs. XVI. ganz kleines 
Byssus-Säckchen mit der Iiischritt S. Laurentii. XVII. Leiuwaiid-Sückchen mit der Inschrift 
S. Gerdrudis. XVIII. kleines seidenes Säckchen mit der rätbselhuften Inschrift S. prenvs (?). 
XIX. und XX. sind leer ohne jeden Inhalt. XXI. roth seidenes Säekehen mit der Bezeichnung 
festes heaU> Marie. 

Kin Wachsklumpen liegt noch dabei, war der Deckel über ein Glas mit Reliquien, das in 
einem Altare eingeschlossen war. Ziemlich sicher war das Glas im Altare der St. Adrians- 
eapelle. Beweis, weil eine gleichzeitige Weihurkunde von St. Adrian vom gleichen Bisehof 
in der Kirchenlade Arth. Auf dem Wachs ist eingeritzt: Daniel episcopus Belliuensis 1180. 
darauf ist nach unten in rothem Wachs das klein« bischöfliche Wappen aufgedrückt." 

Wir haben dieses Reliquienregister in exU-nso mitgelheilt '). weil dasselbe nicht nur über 
die Namen zahlreicher Heiliger, sondern auch über die Gattungen der lleilthümer, wie auch über 
Besigeiung, Verpackung, Ktikettirung und Aufbewahrung allerlei interessante Aufschlüsse ertheilt. 

Weiteres über Reliquien schweizerischer Gotteshäuser findet sich bei Schenkel-), Trouillat. 
Vantrey. .loh. Huber 1 ), Lang 4 ) und zahlreichen andern Autoren. 

') Ich verdanke d»«selUe der Gefälligkeit tmi Ilerm Pfarrer Ziejrler In Arth. 
») Die Itoliquien de* Klo«t#rs Allerheilijfen. SrhaffhÄU-wir »eitr. 2. 

») Geschichte de« Stifts Zurzarh. Klin^n«!! lsij'l ; ein Jtolii|iüeim-rxeicliiii»s auf einer gr malten Tafel an» der 
Mitt« des XVI. Jahrhunderts hoflndet dich in St. Xiklaiinen in l'nterwiilden. (H. Dnrrer.). 

') Hislor. thoolop. tirundriss: S. ö*2 Zürich, 721 Uuern, ~..H H«T«n>tlnsler, 7!>:t S<liwyz, 823 Einsiedeiii, !<«."» 
Freibiirg, !>«t< Solothurn. 
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II. 

Konsiliarien nennen wir tllfl Behälter von Reliquien. Letztere pflegten ihrer Zerbrech- 
lichkeit und ihrer Kostbarkeit halber zunächst in schützende Hullen gebettet zu werden, welchen 
häutig auch Wohlgerüehe beigegeben wurden. Rcliquicnhehältcr sind aus den verschiedensten 
Stoffen, in verschiedenstem Massstab und in den mannigfaltigsten Formen, die sich jeweilen der 
Bestimmung des Gebrauchs der Heiligthümer unterordnen, hergestellt worden. 

Die älteste Form der Reliquiare ist der Sarg, in welchem der Leib des Märtyrers beigesetzt 
war: die Gestalt dieses Grabes schliefst sich derjenigen der sjiät römischen Sarkophage an und pflegt 
ein oblonger Behälter aus Stein mit dachförmigem Deckel zu sein. Derartige lleiligengräber wurden 
in einem Gewölbe unter dem Altar placirt, und durch ein Gitter für die Verehrenden sichtbar oder 
ls-rührbar gemacht. Schon früh aber begann man solche Tumlien aus der Gruft herauf zu holen 
und hinter den Altar zu stellen. 

Mit der Weibe des Altars war schon in den ersten christlichen Jahrhunderten der Besitz 
von Reliquien verbunden, so dass z. B. der h. Ambrosius es verweigerte einen Altar zu konsekriren, 
wenn keine HciligthUmer zur Stelle waren. Allgemein aber wurden Reliquie» nicht für die Weihe 
des Altars für nothwendig gehalten, was noch durch die Synode von Agde im Jahr 500, «lie nur 
Salbung nnd Benediktion des heiligen Opfertisches vorsehrieb, bestätigt wurde. Erst die Synode 
von Xikäa im Jahr 787 verbot die Weihung eines Altars ohne Reliquien; eine englische Synode 
dagegen sprach sich in gegenteiligem Sinne aus. Gleichwohl hielt der Oecident sich an die alte, 
in Nikäa bestätigte Gewohnheit, und so finden wir überall, wo nicht ein eigentliches Grab unter 
dem Altar sich befindet, doch das Sepulcrum, das heisst die für die Aufnahme von Partikeln 
bestimmte Höhlung im Altare. 

In diesen wurden die heiligen Unterpfänder beigesetzt und verschlossen, und zwar nachdem 
sie eingewickelt und in einen Behälter gelegt waren. Letztere bestanden aus Büchsen oder Kapseln 
aller Art. 

Im Mittelalter bestanden sie oft aus Bein, Holz, Metall, Glas, 
Krystall oder Thon. Beispiele aus Krystall haben sich in Deutschland 
und Oesterreich') erhalten; in der Schweiz dagegen finden wir Typen uns 
allen übrigen genannten Stoffen. Beinerne, aus spät r ömischer Zeit, 
die später auch als Ciborien Verwendung fanden, in Sitten und Zürich, 
hölzerne aus dem XIV. Jahrhundert in Chur und Stans Exemplare aus 
Blei waren ebenfalls zahlreich vorhanden*), so z. B. in Steinen: aus Blech 
Imstehen die meisten Büchsen der letzten drei Jahrhunderte. Die Form 
eines im Sepulcrum der Haselmattkapelle 1895 gefundenen Behälters gibt 
die beistehende Figur 2 wieder; innen war derselbe mit Wachs verpicht 
und enthielt Reliquien, die zwischen 1694 und 1020 versiegelt wurden. 2. Höhe 0.08. Dm. 0,077 m. 

') S<> in Nürnberg, llreslan und Krakau. 

*) Vcrgl. Acta SS. Mar. II. S. 372 plumbra »mila i|iinc viiftculuin eontinebat huiu« inwriptionis: Jcsn Christi 
sangui*. g.rund....i in Mantua 801; ein anderes Bleireliqiiiar zu I.imbnrg an der Lahn, Donner Jahrb. I-Gfl, Taf. 8. 
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Besonder-H zahlreich aber waren bei uns zu Lande Gläser verwendet, 
die grossentheils ursprünglich profanein Gebrauche dienten. Derartige Keliquien- 
gläscr waren u. a. in den Kirchen und Kapellen von Steinen, S. Adrian (bei 
Arth), Schännis, Inner- Wäggithal und Bischofszoll ') vorhanden und ruhen noch 
zahlreich in den Sepulcren schweizerischer Altäre. Hübsche Exemplare befinden 
sich in den Sammlungen von Luzern (3), von Zürich (2), bei Herrn Maler 
Vettiger in IJtznach und Herrn Pfarrer Denier in Attinghausen. Auch Süd- 
dcutschland besitzt viele derartige Gefässe von ähnlicher Form; sie pflegten 
T\%. 3. "ReliquüngTaa in durcn einen w »«hsdeckel, in welclien etwa der konsekrirende oder visitirende 
Zürich: Höhe 0,093 m. Prälat sein Sigel abdrückte, verschlossen zu werden. Glasgefässc scheinen 
besonders vom XIV. bis XVI, Jahrhundert in Gebrauch gewesen zu sein. 

Ebenfalls in dieser Zeit wurden Topfchen aus Thon verwendet; ein Stück dieser Art. aus 
einer Kapelle Obwaldens .stammend, findet sich im Museum zu Stans. Vgl. 
J*J Fig. 4. Auch gewobene und gestickte Säckchen dienten analoger Bestimmung. 

Mit mehr Aufwand von Kunst aber wurden diejenigen iteliquiare 
hergestellt, welche sichtbar aufgestellt und nicht in, sondern auf dem Altar 
bezw. auf dem retabulum niedergelegt wurden. 

Reliquienbehälter dieser Gattung sind in der Regel reich, meist sogar 
Fig 4 Oberer Dm 0 093 P run kvoll verziert, und nehmen, je nach der Art ihres Inhalts, die mannig- 
unterer Dm. 0.075 in. faltigsten Formen an. Während man für die Sepulcrumsreliquicn bereits 
vorhandene Gefässe, wie die eben beschriebenen, zu benützen pflegte, stellte man die zum Zeigen 
und Ausstellen bestimmten Reliquiare speziell für dieses oder jenes Heiligthum her. Dieses geschah 
in folgender Weise: entweder man bildete das Gefäss nach der Form des darein zu legenden 
Inhaltes, indem man z. B. für einen Schädel ein Haupt, für einen Arm einen armformigen, für 
einen Kreuzsplitter einen kreuzförmigen Behälter herstellte, oder aber man bezeichnete das Gefäss 
durch Inschrift oder Bild als ausersehen für Reliquien dieses oder jenes Heiligen. 

So sagt die Inschrift am Kästchen zu BeromOnster (X. Jahrhundert) dasselbe sei bestellt worden 
„ad conservando reliqias sei marie" (so!); am Deckel des Fussreliquiars von Basel lesen wir: »integer 
pes de innocentibus Sanctus Columbanus dedit. Oswaldus fecit hoc opus de voluntate dei 1470 jar". 

Uebergab Jemand einen profanen Gegenstand, wie z. B. ein Jagd- oder Trinkhorn oder 
einen Becher der Kirche zur Verwendung als Reliquienbehälter, so pflegte dies ebenfalls durch 
eine Aufschrift kund gethan zu werden: so lautet die Dedikation des 1199 dem Kloster Muri 
geschenkten, jetzt in Aarau befindlichen Elfenbeinhorns: 

„Notutn sit omnibus comu istud aspicientibus quod comes Albertus alsatiensis lantgravius 
de Habsburg natus sacris reliquiis comu istud ditavit anno M . C . X C Villi." 

Ueberhaopt verfehlten weder Stifter noch Künstler, ihre Namen auf den Rcliquienbehältern 
anzubringen : seit dem XIV. Jahrhundert kommt auch die Sitte auf, dass die Donatoren ihren 
Wappenschild an alle Arten kirchlicher Geräthe, und so auch an den Reliquaren, befestigen Hessen. 
Beispiele hiofür finden sich zahlreich im Inventar des Basler Kirchenschatzes und heute noch in 
der Sakristei der Barfüsserkirche. 



") Kahn, Statistik Thurgau. S. CA. 
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Die ReliquienbehBlter bestehen meist aus einem hölzernen Kern, der mit «Dem Metall be- 
kleidet, und mit Ferien, Edelsteinen, Email- und Glasflüssen benetzt sind. 

Was die Herkunft dor Reliquiare betrifft, so mögen manche mitsamint dem Inhalt in die 
Schweiz gekommen sein; die« gilt z. B. von den Geschenken der Habsburger an das Kloster 
Konigsfclden, von den Beutestücken von Granson, vornehmlich den kostlwrcn Theken der Georgs-, 
Andreas- und Annenreliquien. '} 

Der materielle Worth dieser Gegenstände bildete eine stete Gefahr für dieselben ; bei Anlass 
der Reformation und der durch dieselbe heraufbeschworenen Bürgerkriege sind die meisten und die 
kostbarsten kirchlichen Geräthe untergegangen, indem sie in die Münze wanderten, wie z. K. in 
Bern und Zürich. Wie durch ein Wunder erhielt sich in Basel der Donischatz bis in die neueste 
Zeit, aber auch dieser tiel einem Aufstand zum Opfer, so dass er zersplittert wurde. 

In katholischen Gegenden erhielt sich manches, vieles aber ging durch den Gebrauch zu 
Grunde oder wurde zu modernem Werken umgestaltet ; immer noch werden da und dort gute 
Arbeiten verschleudert oder verpfuscht, erinnert sei nur an das Vorgeben jenes deutschen Sakristans 
zu Baden, der den Kircjienschatz neu versilbern Hess und die Kosten dieses Spasses dadurch be- 
zahlen wollte, dass er gerade die ältesten Stücke zum Einschmelzen hergab ! 

Vom Reichthum unserer Kirchen im Mittelalter geben uns dagegen noch zahlreiche Schatz- 
verzeichnisse eine Vorstellung; in all diesen Listen spielen die Keliquienbehälter eine grosse» Rolle. 
Als typische Schatzinventare seien zitirt: das des Grossmünsters in Zürich 2 ) 1333. der Sitteiter 
Kirchen') 13G4, von Königsfelden 1357, von Bern 1379, von Lausanne') 1441, von Basel 4 ) 1511, 
von Moutier-Granval') 1530. der Madeleinekirche in Genf 7 ) LMM, der Chartreuse de la Lance") 
1537, der Makabäci -Kapelle in Genf») 1700. 

In zahlreichen andern ungedruckten und gedruckten Schatzverzeichnissen aus älterer und 
neuerer Zeit ist noch reichliches Material zu finden; hieher gehören das Kaplanenbuch im Staats- 
archiv Zürich, das allerdings speziell für Reliquiare fast nichts bietet, das Inventar der Kirche von 
Payerne, der Andreaskirche in Basel und verschiedener Kirchen in Genf. 

Im folgenden sollen nun die verschiedenen Gruppen, in welche die Reliquiare zerfallen, 
kurz charakterisirt und durch erhaltene oder litterarisch überlieferte Exemplare aus der Schweiz 
belegt werden. 

Die einfachste Form des Reliquiars ist der Sarg oder Schrein ; der Massstab billigt ab von 

') Vgl. Edlibach. S. 151; Jahr^itbuth von Ruswyl. GewliM. 17 un<l 18; Eid*. AWliiisic pannim 

«) Hnttinger, Hist. mscl. VIII. S. Vizelin. Das nlto ZOrtcli. 2. Aufl. S. :W. 

') Hirn, et Doc. ltd. XXXIII. 

4 ) SUmmlcr, Der Dom&chatz von I.nii*anne. 

J ) Hunkhardt u. Riggenbach. Der Kin-Iienarhutx des tln*W Mimsirr«. 
") Stückolberg im Anzeiger f. .Sdiwci*. Alterthmsk. 1SH2. 
T j Blavignac, Ilist. de I'Architecture sacre«. p. 179. 
♦) Mero. et Doc. Bd. XXXIV. p. -W. 

*) Blavignac, Notice aar 1» fuuillea pratiquec* cm 1850 etc. p. K<. 

'") felwr die kun*thi»toriBchc Würdigung dernelben vgl. Raiiii. (Jcsrh. d. bild. Kurl*)«.. S. 2B3 (T. ; Mulinier, 
L« Treaor de Coir«: Aubert, I* Tregor de Sl. Maurice; Allgemein«* bei Viollet-k-Duc. Diclionnaire du Mobilier. 1. s. 
v. ch/Use et reliquuire; Otto, Handbuch der kirclil. Kunstarthanl. I. 5. Aufl. IR;{ -211, w>»i.- in den zahlreichen Monu- 
grapbien von Cnnomciis IWk, diu sieh mit Kiri-lieii«<]iatzen befassen. 
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dem Volumen der zu bergenden Heiligthümer. Die Art der Aufstellung 
eilMM solchen Iteliquiars, wie sie im XIV. Jahrhundert üblich war, gibt 
ein« Miniatur aus der Handschrift de» Hohenems (S. 78 v.) zu St. Gallen 
wieder, Vgl. Fig. 5. Bald nähert »ich die Gestalt der Reliquienschreine, 
aber mehr derjenigen des Hauses, speziell des Gotteshauses; das Ganze 
wird architektonisch gegliedert, mit Arkaden verziert und oben mit Zapfen, 
Gräten, Rosetten oder Krabln-n geschmückt. Ja die Nachahmung der Kirche 
geht soweit, das» dem .Schrein, der das Schiff repräsentirt, ein Querschiff, 
Thürme, Dachreiter und dergleichen beigefügt werden. In die Arkaden 
(••■ werden die Figuren von Heiligen gestellt, bald in Itclief formirt, bald 
nur gravirt oder gemalt. 
Lauten die allgemeinen Namen für Reliquiure lipsanothecae, hierothecae, thecae, vascula 
u. s. w., so haben alle verschiedenen Formen derselben ihre speziellen Bezeichnungen: es heisst 
also z. K. das Sargreliquiar ') tumba, feretrum, französisch flerte, der Schrein scrinium, area, der 
Kasten capsa, daraus die französischen Formen chapses und chasses, das thurmförmige Heliquiar 
turris. Wir werden somit besser thun, diese Bezeichnungen jeweilen erst bei Behandlung der 
einzelnen Gattungen anzuführen. 

Als charakteristische Beispiele für Schreine seien folgende in der Schweiz noch befindliche 
Typen genannt: VII. Jahrhundert: Heliquiar zu St. Maurice. VIII. Jahrhundert: Heliquiar des 
Altheus in Sitten. VIII. Jahrhundert: Heliquiar zu ('hur. X. Jahrhundert: Heliquiar zu Bero- 
münster. XII. Jahrhundert: Heliqniar-Fragmente in Basel.*) Fig. C. 





Fig. 6. 

'j .Heyltum» sirk'. üauriihnungun de» liroHsmüniters zum Juhr 1908 and 150.1. 

J ) Slylintisi-ti genuin uWrein^tiiamcnd mit im KVdief« am Relitjuini der Kinder S. Sigismunds zu St. Maurice. 
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Reichere und in grösserem Massstab ausgeführte Monumente hetimlen sieh : aus dem XII. 
Jahrhundert in St. Maurice; ein rohes poHthum-romanisches Exemplar von 1252 in Ohur; aus 
dem XIV. Jahrhundert in Chur (vgl. Fig. 7); aus dem XV. Jahrhundert in Basel. 1 ) 




Fig. 7. 



Waren diese Exemplare aus Metall, so besitzen wir auch Schreine aus Holz, so die ge- 
schnitzte Lade des h. Fridolin 2 ), so die schöne, neuerdings in Zürich restaurirte Area von Schönen- 
werd, die sich jetzt in Solothurn befindet. Den Malereien nach zu schliessen, ist sie eine rheinische 
Arbeit des XV. Jahrhunderts. Spätere Ueliquienkästcn von diesem Typus sind dann mit Figuren 
überladen: nicht nur jede Arkade ist gefüllt mit einer Gestalt, sondern auf dem Deckel erbeben 
sich noch die Schnitzbilder von Heiligen zu Fuss und zu Pferd. Ein typisches, leider 1893 durch 
Restauration verpfuschtes Exemplar dieser Art aus dem XVII. Jahrhundert bewahrt die Pfarr- 
kirche von Arth. 

Abgeleitet von der Form dieser Schreine ist die Gestalt der Pulte, welche nicht ein nach 
beiden oder nach vier Seiten, sondern nur ein nach vorn abfallendes Dach besitzen. Ein schönes 
Reliquiar dieser Art, Walliser Arbeit des XV. Jahrhunderts, bewahrt die Pfarrkirche von Küssnach; 
es ist ein Geschenk des Bischofs Jost von Silenen, dessen infulirtes Wappenschild in Email vorne 
angebracht ist. 

') Abg. Mitth. der (ieseUach. für vaterlllnd. A Harth, in BaiwL IX. & 19. 

*) Hübsche Zeichnung, utif der iiuch dir zugehörigen Tragbahren aichtbur sind, in den Zeichnungsb. der Antiq. 
i i«sell.ich. Zürich. III. S. 72, hienach auch im .Anzeiger* abgebildet. 
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Was den Stoff der scrinia oder Schreine betrifft, so wird bald Nussbaum-'), bald Cypres.sen-*), bald 
gemeine«! Holz genannt ; die Bekleidung geschah durch getriebene Metallplatten, Elfenbein 3 ) oder Knochen. 

Eine grosso Gruppe von lleliquiarien besteht sodann aus Behältern, welche die Form 
menschlich er Figuren oder (iliedmassen annahmen. 

Ganze Figuren, von verschiedenem Massstab, aus Metall getrieben, umschliossen jeweilen 
die Uobcrrcsäte der dargestellten Heiligen; derartige .Bilder* oder Iinaginca befanden sich z. B. im 
XIV. Jahrhundert in Sitten, mehrere aus Holz im XV. Jahrhundert zu St. Andreas in Basel, andere 
im Donischatz ebenda (Nummer 27, 28 und 31 des Inventars von 1511); das Reiterbild des h. Moriz 
Ut noch in dessen Kloster erhalten. 

Häutiger als ganze Figuren kommen aber nur Haupter oder Büsten '). capita, hermae, 
pectorales, vor; das älteste bekannte Keliquiar in dieser Form befand sich im IX. Jahrhumlort zu 
Vienne. Ein Exemplar aus dem XI. Jahrhundert existirt noch zu St. Maurice, es ist das Haupt 
mit dem Schädel des h. Candidus; Basel besass die Häupter der h. Fantalus, Eustachius, Ursula 
und Thekla, wovon das erstgenannte, ein Werk des XIII. Jahrhundert«, noch im Museum daselbst 

erhalten ist. Ein Verenenhaupt befand sich im XIV. 
Jahrhundert im Schatz zu Kouigsfelden, drei „grossi 
hopter* in der Leutkirehe zu Bern, neunundzwanzig 
„megtenhöbter" zu St. Andreus in Basel, ebenda 
das Haupt des Mathias, in der Makabiierkapellc zu 
Genf ein Sebastianshaupt ; „patronen brustbild" 
werden in Zürich genannt. 

Ein Stephanshaupt des XV. Jahrhunderts ist 
noch zu Beromunster, ein Victorshaupt zu S. Maurice, 
mehrere spätere Häupter zu St. Ursannv, Solothurn. 
Luzcrn u. s. w. erhalten : Hhciuuu besitzt vom Jahr 
K508 die Büsten der h. Blasius und Mauritius, sowie 
eine barocke Nachbildung des Candidushaupte*. 

Sind die bis dahin genannten Stücke, wie auch 
die grosse Mehrzahl der im Ausland *) befindlichen 
Büstcnreliquiare ungefähr in Lebensgroße ausge- 
führt, so verdient als Miniaturwerk *), wohl für einen 
Schädelsplitter bestimmt, das S. Jakobshaupt zu 
Fl ums Erwähnung; es misst nur m. 0,24 in der 
Höhe und 0,23 m. im unteren Durchmesser. Das 
Köpfchen sitzt auf einem glockenförmigen Fuss und besteht aus vergoldeter Bronze. (Vgl. Fig. 8.) 

') SUramler, Donutchatz von Lausanne. S. 15. 
«) ». a. 0. S. 34. 
•) a. a. 0. S. 34. 

*) Vgl. Mittheilungen der kk. Zcntralkom. X. 4. 

') Zahlreich« Capita noch in Frankreich erhalten, so in Tours, C'onquea, Soudeilloa, S. Martin d« Hrive, S. 
Gimel, ßte-Fortunade, S. Btienne de Mnrot, Pamirr»; in Deutschland : A«rh«n, Köln, Burtscheid, CornelimOnstor, Radolfzell 
n. a. w. In Belgien und Holland: Lattich, Brtasel (XII. Jahrhundert!), Mastriehl, JtnurirrdaM. 

') MiniarurcapiU von etwa 10«n. Höhe erwähnt Bock (Die Kunst- und KeliquicnachMre xu Miwtrich». S. 1>7. 90, 101). 
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Hölzerne Brustbilder ohne Mctallbokloidung haben »ich im Ausland in grosser Zahl erhalten, 
so in Aachen, Köln. Kauzig, Unp/.ig. Oberwesel, Wiesbaden, Brandenburg. Nürnberg, Indentenberg ; 
dieser Klasse gehörten ohne Zweifel die 20 Häupter von h. Jungfrauen') zu St. Andreas in Basel an. 

Besonders zahlreich wurden auch Armreliquiarc, brachia, brachialia «der manus, zur 
Aufnahme von Ann- oder Handreliquien, hergestellt. 

Exemplare dhwer Art Huden sich auch in der Schweiz: so der Arm des Ii. Bernhard von 
Menthon in St. Maurice 1 ), ein kostbares Kunstwerk des XII. Jahrhundert*: dann ein Ann von 
144') zu Hippel im Wallis, ein Exemplar zu Müllibach, der Morizenarm zu St. Maurice und zwei 
Stücke aus dem XVI. Jahrhundert in Muri. 

Litterarisch bezeugt sind uns je ein Arm Arbogasts zu St. Andreas in Basel 3 ) und in 
Mutten/.'), ein Arm Theoduls auf Valeria 5 ), ein Arm des h. Hugo ebenda'); ein analoges Stück, 
«Mithaltend St. Leonhards Finger, war 1:17!) in Bern. 7 ) „Ria siliteriu haut mit Heiltum" wird im 
Schatz von Konigsfelden "), ein Finger Johannis des Taufers als Geschenk an das Basler Münster 
genannt. 0 ) 

Ganz besonders selten werden in den Verzeichnissen genannt und in Sammlungen gefunden 
die Fussreliquiare; bekannt geworden sind mir diesseits der Alpen nur drei Exemplare: der 
Fuss auf dem Tragaltar des Ii. Andreas zu Trier, ein Werk des XII. Jahrhundert* : ferner der 
Fuss des h. Abtes Alard im Hotel Cluny, aus dem XIII. Jahrhundert, und endlich der Fuss eines 
unschuldigen Kindlein» von 1470 aus dem Basier Kirclieiiselmtz '"l. Das letztere Werk, reich mit 
Fei len. Glasflüssen. Sieinen und Emails sowie vorn mit einer meisterhaft eleganten Rosette besetzt, 
gibt sich laut der Inschrift als das Werk eines Oswald und als Geschenk des h. Columban aus. 
Laut Tradition wäre demnach das Heiligthum, der Fuss eines unschuldigen Kindes, von Columban 
(an den Basier Dom?) geschenkt, und die Fassung 1470 erneuert worden. Das kostbare Werk, in 
Farben abgebildet auf unsenn Titelblatt, ist oben mit einem Relief aus Perlmutter, auf dem die 
Darstellung Christi abgebildet ist, geschlossen. Die Oeflmmg ist unten an der Sohle; vorn oben ist 
zum Anschauen der Reliquie ein runde» Loch mit Krystallverschluss angebracht. 

Für Partikeln vom h. Kreuze pflegte man Behälter in Kreuzform herzustellen ; derartige 
Kreuzreliquiare wurden in späterer Zeit auch zur Aufnahme anderer Heiligthümer verfertigt 
und gebraucht. Durch einen Fuss, in den sie eingelassen waren, unterscheiden sich diese für den 
Altargebruuch bestimmten Kreuze von den Prozession*- oder Vortragek reuzen. Auch in die letztern 
wurden häulig Partikeln eingelassen und bei vielen Stücken ist es nicht mehr mit Sicherheit zu 
entscheiden, ob sie ursprünglich für das Aufstellen oder das Herumtragen bestimmt waren. 

') Au» der GvwllKilmft der Ii. 1'raul«. also uu* Köln hciiteWaclit.- IMiquien. 

*) Kahn a. a. O. 8. 

*) Anzeiger 1883. m. 

«i An*eig«r 1*81. S. 103. 

') Mein, et l>oc. XXXIII. S. -V.*. 

') Mihi, et »w. XXXUI. 8. •>:,<>. 

M Inventar der Leulkinlie im Staatsarchiv Hern, milfci-tlieilt von Herrn Pfr. Stammler. 
*) Argovia, V. S. 133. 

') Knil.i-Virnhuoli S. 4"; andere ..Hände", wie z. Ii. die im Verzeichnis* v..n Lausanne (Stammler S. 28) auf- 
fuln ich, fasse ich als Kx-V,>t.p.(',<>-cu.-.|iiidr und nicht als IMiijuiitrv auf. 
Jetzt in Zörich befindlich. 
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Das hervorragendste Reliquicnkreuz, das die Schweiz besitzt, ist das unter Abt Heinrich I. 
1197—1223 verfertigte Frnchtwerk zu Engelbel g. ') Andere mittelalterliche KreuzreHquiare finden 
sich in Basel, Beromünster, Arth, Luzem. 

Noch zahlreiche andere zum Theil recht originelle Formen nahmen die Reliquiare im 
Mittelalter an; im Ausland sind noch manche Kunstwerke dieser Art erhalten. 

In der .Schweiz finden wir noch folgende Gattungen: zunächst die Ii eliquien tafeln, 
tabulae. Es sind dies rechteckige Gemälde oder kleine Flügelsehrcine, in deren Mitte oder liahmeii 
zahlreiche Partikeln eingelassen sind. Hiehor gehören auch die Kusstafeln, welche als Hemitiiscenz 
an den liturgischen Friedenskuss der altchristlichen Zeit Verwendung fanden. Vier Reliquicntafeln 
des XIII. Jahrhunderts sind noch in Mastricht erhalten: Konigsfelden besass im XIV. Jahrhundert 
ein Exemplar mit Kreuzpartikcln *) und nach Luzern kam eine Tafel dieser Art aus der Burgunder- 
beute; andere erwähnt das Inventar von Lausanne. 3 ) Kin interessantes Stück dieser Art ans dem 
XIV. Jahrhundert wurde 1895 vom historischen Museum in Basel erworben; das Inventar von Arth*) 
führt ein Beispiel des XV. Jahrhunderts auf. 

In diesen Reliquientafeln pflegten die Partikeln meist sichtbar angebracht, d. h. hinter Ver- 
schluss aus Feldspat, Krystall oder Glas eingelassen zu sein. 

Dasselbe gilt von den Reliquien -Monstranzen, welche meist in einem Krystall- 
zylitider die Reliquien enthielten. 

Das ganze Gcräth war in der Form der Monstranz, d. h. dem zur Zeigung der h. Eucheristie 
im XIV. Jahrhundert eingeführten Ostcnsoriums nachgebildet: statt der zur Aufnahme der Hostie 
angebrachten Lunula aber enthielt der Glasbehälter die Reliquie. Die für Partikeln bestimmten 
Monstranzen waren ehemals sehr zahlreich in unseren Kirchenschätzen vertreten: das Basier Inventar 
führt z. B. sechs Exemplare (n. 4, 9, 12, 14, 32) auf. 

Der Form nach zerfallen die Reliquienmonstranzen in stehende und liegende, je muh der 
Richtung des Krystallbehälters. Typen «roterer Art sind häufiger : die der letztem Gattung werden 
im Kiinigsfolder Inventar beschrieben : „zween gelich Oistallen, die nach der Lcngi uff vier Füssen 
stand und mit cristallenin tUrlin mit Heiltum". Einzelne Krystalll>chälter, wie z. B. Exemplare 
zu Amsterdam, Köln und Paris, ruhen auf den Schultern von vier kleinen Mönchen, das ganze 
Gebilde ahmt sonach eine regelrechte Translation nach. Zwei andere Stücke, auf vier Füssen 
ruhend und mit prächtigem architektonisch entwickeltem Dachreiter versehen, befinden sich im 
Hotel Cluny 1 ) und werden vom Katalog dem Basier Kirchenschbtz, wohl mit Unrecht, zugeschrieben. 

Weniger kostbare Reliquieninonstranzen, „dein und groü, do heiltum in ist die sint alle 
von holtz gemacht und vergüld* befanden sich in der Andreaskirche zu Basel.*) 

Daneben fanden noch alle Arten profaner Gegenstände, welche den Kirchenschittzen 
geschenkt wurden, Verwendung als Reliquienbeliälter; so Büchsen und Schachteln aus Holz, Bein 

') I'uhlüiirt von «1er Schwi-iz. Ccwllaek. f. Erhaltung u. ». w. Tat. I— III. 

'J Argovia. V. S. 133. 

') Stammler S. 32. 

«) SUnimler S. 32. 

y ) Die mir von Herrn Dr. Zern» raitgetheilten Photographien der beiden Stücke ( Katalognummer 5010 and 

5017) \imscn »ich nicht mit clor Besrlireihung <lw Inventars in KinkUing bringen. 

*) K. Wa.kerimgel in. .Anripr' IWW. S. 400. 
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«nler Metall, Krystall, Glas- und Metallgefasse zum Trinken, also Becher, Kelche, Kannen, wie auch 
Trink- und Jugdhörner. 

Doppelbecher, die wohl zeitweise zur Aufbewahrung von Heiligthümern dienten, befanden 
sieh in Rheinau, in Romont '), in Seedorf 3 ): cupae nüt Reliquien werden im Inventar von Lausanne*), 
Keutlin 4 ), ein „barillen Kanth* v l, ein „barillen Glas"*) und ein ai Ibervergoldeter Kelch') werden 
als Reliquiarc vom Basler Inventar aufgeführt. 

Riashorner aus Elfenbein, welche später zu Reliquiarien umgestaltet wurden, besassen 
St, Gallen, Muri und Rheinau; das Stück von Muri ist heute in Aarau, das von Rheinau in Zürich 
aufbewahrt.. Trinkhörner aus Büffelhorii. im Mittelalter als Greifenklauen bezeichnet, kommen 
ebenfalls in den Schatzverzeichnissen, so z. B. in Moutier-Granval *), vor. 

In enormer Zahl waren in allen Kirchen Reliqui entaschen") vorhanden; es sind dies 
Beutel oder Täschchen, wie sie von Damen und Herren im Mittelalter am Gürtel getragen und bei 
Ableiten etwa der Kirche geschenkt wurden. Zahlreiche Exemplare führt das oben mitgetheilte 
Verzeichnis« von Arth auf: auch in Steinen und vielen andern Kirchen ist der Nachweis zahlreicher 
Exemplare dos XV. bis XVII. Jahrhunderts zu erbringen. Zwei interessante Stücke des XIV. Jahr- 
hunderts kamen unlängst aus dem Wallis nach Zürich ; das eine davon ist insofern von historischem 
Interesse, als es die Wappen der Grafen und Herren von Württemberg, Arberg, Hohenberg, Baden, Strätt- 
lingen und Chienstein zeigt, vermuthlieh also eine Art kurzer Ahnenprobe der Donatorin darstellt 

Noch dürfen wir nicht schliessen, ohne die Phylakterien oder Anmiete zu erwähnen; 
es sind dies kleine Reliquiare, die um den Hals gehängt wurden, um den Träger vor Ge- 
fahren zu schützen. Schon Kaiserin Helena schenkte ihrem Sohn, mehrere Päpste dann den longo- 
bardischen Fürsten derartige heilbringende Gegenstande. Im Mittelalter und noch heut« ist das 
Tragen von Partikeln oder kleinen geweihten Gegenständen vielfach verbreitet; manches Stück 
wurde einem Heiligenbild oder einem liturgischen Geräth umgehängt, und ist auf diese Weise 
erhalten gcbliclnm. 

Noch vieles wäre zu sagen, aber nur Einzelnes konnte hier herausgegriffen werden aus 
dem reichen Schatz mittelalterlicher Kostbarkeiten, die auf uns gekommen sind. Wachen wir über 
dieses anvertraute Gut und sorgen wir bei Zeiten dafür, dass genaue Nachbildungen aller hervor- 
ragenden Werke dieser Art hergestellt sind, bevor es zu spät ist, bevor wieder, wie bei der Re- 
formation und bei der Revolution, irregeleitete Massen mit gieriger Hand Alles, was uns lieb und 
werth, schonungslos zerstören. 

') Enthielt, oU ich ilm 1«>2 sali, WeihrauelikOrricr. 

') Jetzt im Hirttor. Museum zu Hoxel. 

") Im J*hr 1232. Stammler X. 4. 

•) Nummern 33, 34. 315. 

6 ) Nummer 6. 

") Nummer SC. 

•j Nummer 19* 

s ) StUckelberg im .Anzeiger' 1802. S. 11. 

•) Nähere» bei Stuckelberg im ,Anteig*r* 18M. 8. 333-334. 
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5. hm rar kdaenelL 4 Tat' <«m« 
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Denkaaler la dar Schwelt. 4 Taf. 
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«aan«. » Taf. XLIII. 
S. Fraalaeirtaa. Till. Bericht. 1« Lila. 

II. Abthciluog. 
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1. Pia mlttoUllrrllebcn YTandn-eaailde Ii der ItallMliekea 

Hchweta. 1 Taf. XLV. J. H. Pak*. » — 

t. Maaclhm II Mpatc«thltrb> Warka. 4 Taf. J. IL RaAn. S äff 

». Baa Sehl«« Tartn.. XL VI. 4 Taf. A. BurckJurit. » i» 

i. IU« klrckc t.n übfr*lnt«rtkiir and ihr« Wandguniild«!. 

1W XL VII. J. M. AaAa. SM 

i. »rakmilrr i«. drr V^odaltrll Im Lande Crl. .»uKlIUhn 

taa AUlaahaaaa.) 3 Taf. XLVHL AT, ff«lt»r-y«TffaiSll«r. « — 

6. Du KlUrrha» Uubikcn. 4 Tai. XLIX. «T. ZaUtr- r»Tlll»JlHar. SM 

7. Da« «ribrrfrld bei Bllartad. U Taf M. 9. P tH**Tf . t — 



Um»* XXII. 1888-1880. 32 Bügen. 40 
I. Der Pfahlhaa W«l)laa«fea. 4 Taf. Ii. 
S. PfablbEatra. II. Stricht. Sl Taf. 
S. Gaaehldit« de» BehloaMi Cklllaa. S Tat LI. 
4. B«»cbr(ibnn( drs SchloMt« CbillnB. I. 4 Taf. LH. 
». Beu.krrlb.ini; d» Srhlomr« thllltB. IL 4 Taf. T.TTT 
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5. Die altcatea RTmarn»«raniloairrn tou Ukriaaa. 1 Taf. 
4. lelarieh Salllniren Seatmrelaaa«: d«a naatrri Kapi.rl 
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Baarlaa 4pa KUalera CMIIcn vom Jahr JliO n Pactimitt. von Dr. F. KtUer. t Bl. in Fol. Tejct in d». Fr. A. 
•le Wapprarwlle eaa sOrledt, etn AenafelitcAeii Omkmol Ats XIV. Jahrhvn&erU ii Blatter in Farbendruck and t Bogen rag*. SS Fr 
Vrlttaatdeakaak atar Abteil »a. Oallan, Irearbeitet n>a Dr. II. IKarrtnona. Theil I und i. Vom Jahr 70»- M*. IM Boge» d». Preu 
•eakmller alra Siaaaaa nahihurt. 0a« Dotier Ktmigtfctden. gctchicbUich dorgetltUt von Theodor v. Liebenau, kttnstytnchichtlieh von 

Die Glatgenälde im Chor daaefM. Lief. I -I mit « Sogen Text, SS «tWfar in Farbendruck, lt Utk. St Fr. 
■.leHereltraalk «der AatlaaarUehea CeaellnahafS la xarieb, gtitmmeit und erläutert von Dr. J. Bdehlold. Fr. I. 
Aaaelaicr rar aeavrclarrl»«»« dlltrlkanikandei Zei/trArt/l mit Crt^oeiIo;7»; Zur SlaihtSk schtOeiierUcher Kmtlienk\näier 

Jährliche» AUmncment Fr. 3. 

■»eakaearlft aar faalal«|aar|a«B ■llftaaajareier aar Aallaaarlaehea «aaaallaeaart la Bttrlah, von G. Meuer v. Knomiuu. O 
■Scaahralaaaaar Katalaa; aar Aall«aarl»ea>ea «aatatlaaB III Thallai d< Tafeln in Lichtdruck voe.R. Dlrick, 4. 



SS Fr. 

Prof. W. Lmbke. 



von J. h. 

i Taf. Fr.t. 



Vom J. Januar 1890 an ist der CommUsionsverlag sämmtliehtr VeröfftntiishitHatn der antiquarischen. 
Gesellschaft (mit Ausschluss des „Anzeiger für schweizerische AlterthamsJcttn-ie") an die Herren Buch- 
händler Fä»i & Beer in Zürich übergegangen. Von dieser Finna wird der Vertrieb genannter 
Schriften sowohl in der Schweiz als im Auslände ausschliesslich besorgt. 

Noch immer sind dagegen laut § 16 der Statuten die Gesellschaft sniUgliedcr zum directen Bezüge 
der VereimpuUicationen berechtigt, welche vom 1. Januar 18 f J't ab in dem Bureau auf dm Hdmhauae 
abgegeben werden. 
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